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Hiſtoriſcher Verein für Waſſerburg
undUmgebung

Im Januar 1935 mußte rechtskundiger1. Bürgermeiſter Alfons Winter
wegen Wegzuges die Führung des Vereins niederlegen.
Gleichzeitig hat Bürgermeiſter Winter den Unterzeichneten nach dem

Führerprinzip zum 1. Vorſitzenden berufen. Trotz mancher Bedenken hielt
ich es für meine Pflicht, anzunehmen, und damit dem Wiederaufbau der
deutſchen Volksgemeinſchaft durch Pflege der Heimatkunde und Heimat—
liebe zu dienen. Sollte es mir gelingen, für unſere Beſtrebungen weitere
Kreiſe aller Stände zu gewinnen, ſo wäre dies mein ſchönſter Lohn.
Die Stelle des 2. Vorſitzenden hat der Begründer und gegenwärtige Her—

ausgeber der „Heimat am Inn“, Anton Dempf, übernommen. Die Stelle
des Schriftführers und Kaſſiers wird Kaufmann Peter Unterauer weiterhin
betreuen.In den Ausſchuß ſind neu eingetretenStadtarchivar Albert Aſchl,
Hauptlehrer Edmund Kohn in Kircheiſelfing und Kunſtmaler Pilartz.
Die Hauptverſammlung am 28. März 1935 hat den Vorſtand und Aus—

ſchuß beſtätigt. In dieſer Verſammlung, die auch ſonſt allerlei Anregungen
brachte, umriß Stadtarchivar Aſchl in einem Vortrag die Aufgaben der
Heimatforſchung.Der Vortrag wird in der „Heimat am Inn“ erſcheinen.
Es iſt jetztleichterund ſchwererals früher, Heimatgeſchichtezu treiben und

Heimatkunde zu pflegen. Leichter, weil das Dritte Reich den hohen Wert
unſerer Beſtrebungen erkannt hat und ſie fördert, ſchwerer, weil die Anforde-
rungen an unſere Arbeit geſtiegen ſind und damit unſere Verantwortung
größer geworden iſt. Es genügt nicht mehr, intereſſante Studien zu treiben,
man muß ſie auchdem Volke dienſtbar machen.



Ein unerreichtes Vorbild wird uns in dieſem Dienſt am Volke immer
der Mann bleiben, dem alle Deutſchen es verdanken, daß ſie wieder uneigen⸗
nützig ſein können, ohne ausgelacht zu werden, daß ſie wieder ehrlich und
männlich ſein dürfen, ohne verhöhnt zu werden.

Heil Hitler!
Der 1. Vorſitzende:

Dr. Georg Sigwart.

Ein Tagebuchaus bewegterZeit
Von Dr. Joſef Hauſer, Burghauſen

Vor mir liegen die Tagebuchaufzeichnungen (Diariat) des Auguſtinerchor⸗
herrn Patricius Ettmüller aus Gars, der in den Jahren 1799—1806Pfarr⸗
vikar in Wang? geweſen war. Es bereitet einen ſeltenen Genuß, dieſe Auf—⸗
zeichnungen zu leſen, in denen ſich in anſchaulicher Weiſe auf beſchränktem
Raume die Geſchehniſſe der damaligen bewegten Zeit, geſehen und beurteili
von einem Zeitgenoſſen, widerſpiegeln. Einmal waren es die Napoleoniſchen
Kriege, die Bayern und beſonders die Inngegend als Durchgangsland oder
als Schauplatz blutiger Kämpfe in ihrer ganzen Schwere zu tragen hatte.
Sodann fiel in dieſe Zeit die Säkulariſation (1802/3), durch die als Folge
des Lüneviller Friedens ſämtliche Klöſter Bayerns, darunter die altehrwür⸗
digen Stifte am Inn Rott, Altenhohenau, Attel, Gars und Au der Auf⸗
löſung verfielen. Und zum Dritten herrſchte damals unter demMiniſterium
Montgelas der kirchenfeindliche Aufklärungsgeiſt, der in teilweiſer Unter⸗
drückung der bisherigen Religionsübung insbeſondere gegenüber den äuße⸗
ren Zeichen des Kultus (Prozeſſionen, Wallfahrten u. a.) zum Ausdruck
kam und die religiöſen Gefühle des Volkes zutiefſt verletzenmußte.
Laſſen wir nun die Aufzeichnungen nach Möglichkeit ſo, wie ſie nieder—

geſchriebenwurden, zu uns reden!
1799.

22. Februar: Heute kam um 12 Uhr ein Patent von Kling', in welchem
uns der Tod unſeres gnädigſten Landesvaters« Karl Theodor und zugleich
der Antritt der Regierung des neuen Kurfürſten Maximilian Joſef, Herzogs
von Zweibrücken, angekündigt wurde, damit am künftigen Sonntag dem Volt
dieſes verkündet werde. Der Bot wurde befehligt, Tag und Nacht zu reiten,
um die Meldung zu beſchleunigen.
23. März: Nachmittags um *3 Uhr bekam ich ein gerichtliches Schreiben

von Kling, deſſen Accepisse ich, wie alle übrigen Herrn Pfarrer, ausſtellen
mußte. Es betraf das Vermögen mobile der Kirchengüter, um ſelbes indeſſen
ſicherzuſtellen, einzupacken und im Falle wirklicher Kriegsgefahr ſelbes deſto
richtiger fortbringen zu können.
29. April: Heute kam ein Churfürſtlicher Befehl, kraft deſſen alle Sonn⸗

und gebotenen Feiertage eine Stunde lang das Hochwürdige Gut ausgeſetzt
und dabei für die glückliche Entbindung unſerer titl. Churfuͤrſtin Durchlaucht
andächtiggebetetwerden ſolle.
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1800.
28. Februar: Verſchiedene Patente von dem Landgericht Kling, deren eines

befahl, daß der hieſige Pfarrhof von dem Monat Januar an gerechnet alle
Monate 2 Zentner Raturalien für die K. K. Armee von Roſenheim bis nach
Holzkirchen liefern ſolle, und zwar unter der ſchärfſten Androhung einer
exemplariſchen Exekution, wenn die Lieferung nicht bis auf den 28. Tag
eines jeden Monats geſchehen ſein ſollte.
15. Mai: Traurige Nachrichten von dem Rhein her. Allgemeines Gebet

nach der hl. Meſſe um Abwendung des Krieges.
18. Mai: Heute, nachmittag um 5 Ahr, kam ein Befehl von der hohen

Kirchendeputation zu Burghauſen, nach welchem bei Selbſthaftung alle Pre—
tioſen der Kirchen, die nicht zum täglichen Gebrauch notwendig ſind, eiligſt
und in der Stille nach Klina und von dort aus nach Burghauſen gelſchickt
werden ſollen, weil der den hieſigen baneriſchen Landen nähende (7) Kriegs⸗
ſchauplatz dieſe Vorſicht zu erheiſchen ſchien.
19 Mai: Der Oberſchreiber (von Kling) ſchrieb in meinem Namen, daß in

den hieſigen Kirchen keine Pretioſen vorhanden und daß das wenige Geld
in den Opferſtöcken in keine Betrachtung komme. Als ich nach Hauſe kam,
fand ich ein gerichtliches Schreiben. in welchem ich befehligt wurde, künftigen
Mittwoch 50 Schab Stroh nach Straß bei Waſſerburg für die bleſſierten
ſterreicher — 900 Kopf an der Zahl —zu ſchickens.
1. Juni: Der titl. Herr Prälat von Rottenbuch war zu Gars aus Furcht

der Franzoſen gekommen, um alldort ſolange zu bleiben, bis ſich die Ge—
fahr auchbis zu uns erſtreckenwürde.
10. Juni: Der Knecht ging in aller Frühe nachMühldorf zur Rekruten—

aushebung.
30 Juni: Heute wurde mir geſagt, daß die Franzoſen ſchon wirklich in

München einaezogen ſeiens. Zwiſchen 10 und 11 Uhr flüchtete der titl. Herr
Prälat von Rottenbuch von Gars. ſeine zwei Pferde und Kutſcher in den
hieſigen Pfarrhof, ebenſounſer Prälat mit ſeinen zwei Pferden, bis ſich die
Zuſtände gebeſſerthaben würden.
10. Juli: Kam an den HerrnVerwalter von ſeinem Amtsſchreiber die

Nachricht. dak der Inn und die Überfahrten auf denſelben verboten ſeien,
alle großen Schiffe verſenkt oder nach Waſſerburg geführt werden ſollten
und daß derjenige, welcher ein Schiff verſchweige oder jemand überführen
würde. mit dem Tode aeſtraft werden ſollte. Dieſer Befehl kam von dem
General Kray'. Ich ſchrieb an den Kuchlmeiſter (in Gars) um ein paar
Fäßchen Bier. erhielt aber die Antwort, daß weder ein Bier geſchicktwerden
könne, noch daß auf den morgigen Tag ein Herr zum Meßleſen kommen
könne,da die Überfahrt ganz verſtört ſei.
22. Juli: Der titl. Herr Prälat von Rottenbuch reiſte nach München und

von da in ſein Kloſter zurück, von welchem er aus Furcht vor den Franzoſen
achtWochenlang entfernt wars.
29. Juli: Mußte 10 Schaben Stroh nach Langwied bei Waſſerburg führen

laſſen, was der Baumann tat, teils der Prandſtetter.
31. Juli: Auf den Abend kamen ein Hauptmann und ein Oberleutnant

und ein Fähnrich ſamt zwei Mann in den Pfarrhof ins Quartier; der
Hauptmann ſchlief im Bett, die zwei übrigen Herrn Offiziere auf dem
Stroh.
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2. Auguſt: Der Baumann hatte Soldatentransport.
18. Auguſt: Heute bekam ich ins Quartier einen Korporal und einen ge—⸗

meinen Mann, die anfangs nicht gar höflich waren, ſie begehrten gleichjeder eine Maß Bier.
6. September: 24 Bund Heu und zwei Metzen Haber nach Mühldorf

bringen!
25. September: War es wieder erlaubt, über den Inn zu gehen.
20. Oktober: Patent, daß für die glückliche Niederkunft unſerer gnä—

digſten Kurfürſtin nach dem Gottesdienſt ein geeignetes Gebet, welches bei—gelegt war und abgeſchrieben werden mußte, gebetet werden ſolle.
30. November: Auf den Abend ſind die Franzoſen ſowohl in Gars als in

Kloſter Au eingezogen.
1. Dezember: Zu Kloſter Au war zwiſchen 11 und 12 ein ſtarkes Schar⸗

mützl. wobei die Franzoſen retirieren mußten. Nach 12 Uhr wurde derMarkt Gars von den Franzoſen ſchrecklichgeplündert. Wie es unſerem Stift
ergangen ſei, konnte ich noch nicht erfahren Dienſtboten brachten die trau—
rige Nachricht, daß das Kloſter Ramſau im Feuer ſtünde.
3. Dezember: Alles jenſeits des Inns in größter Furcht und Beſtürzung.

Die Herren P. P. (Patres) in Ramſau, deren Kloſter ſchon ganz ausgeplün—
dert worden war, flohen heute alle davon, ihr Leben zu retten. Wohin?kann mir niemand ſagens.
4. Dezember: Die Herren-Köchin flüchtet nach Kloſter Seeon.
5. Dezember: Die Franzoſen in Haag, den ganzen Tag plündernd und

dann bis Haun vorrückend. Beim Straßmeyer, oberhalb Haag, lagen dieToten aufeinander und das Blut floß bis Haag!o. In den folgenden Tagengewaltige Kontributionen: Geld, Lebensmittel, Stroh uſw.
29. Dezember: Dankamt für die glückliche Entbindung der gnäd. Landes—fürſtin mit Opfer.

30. Dezember: Franzöſiſche Spitäler in Baumburg, wohin ich 10 Ellen alteund reine Leinwand ſchickenmußte.

1801.
6. Januar: In Gars franzöſiſches Quartier, im Kloſter ſpeiſen und über⸗nachten 4 Offiziere, 1 Schreiber, 1 Fahnenjunker und 5 Gemeine.
19. Januar: 3 Patente von Kling. Das erſte betraf die Anzeigung der

Kirchen-Pretioſen, Monſtranzen, Ziborien, Kelche, Leuchter, Gürtlerarbei—ten, wie viele Altäre in den Kirchen, ob ſich bei der Pfarrei nur einer oder
mehrere Hilfsprieſter befinden. Das zweite: Wie viel Pferde von den Fran—⸗zoſen bei den Durchzügen weggenommen worden ſind Das dritte: Verord⸗—nung des allgemeinen Kriegskoſtenausſchuſſes, in welchem Maße die Chur—fürſtl. Beſoldeten von ihrem Gehalte zu den damaligen Kriegskoſten bei—
zutragen hätten.
23 Januar: Ich fuhr nach dem Speiſen zum Gerichtsſchreiber nach Kling

und überbrachte ihm meine Deſignation der Pretioſen der hieſigen 3 Kirchenzu Wang, Elsbeth und Reith.
2. Februar: Mußt ich einen Beitrag zu den Tafelgeldern des zu Aibling
ſich befindenden franzöſ. Generals nach Kling ſchicken
12. Dezember: Patent von Kling, daß in der hl. Na cht der Gottes⸗—dienſt nicht wie ſonſt um 12 ühr, ſondern ums Uhr früh
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gehalten und das Volk von der guten Abſicht Sr. Kurf. Durchlaucht bei
der erſten Meſſe einleuchtend von den H. H. Seelſorgern überzeugt werden
ſollin Ein zweites betraf ein Dankamt ſamt Te Deum wegender glücklichen
Entbindung unſerer gnäd. Kurfürſtin, welche 2 wohlgeſt. Prinzeſſinen ge—
boren hatte.

1802.
17. Januar: Noch vor dem Amt las ich dem Volk einen kurfürſtl. Befehl

vor. die Aufhebung einiger Feiertage betreffend.
22. Februar: Faſtnacht in Gars. Gäſte wie immer. Der P. Prior war ver⸗

hindert. weil geſtern die Aufhebungskommiſſion gekommen war. Der titl.
Landrichter von Schwaben war Commißarius.
19 März: Heute wurde der Feſtprediger von Haag, ein P. Kapuziner von

Waſſerburg, eilends nach Hauſe berufen. wo er fand, daß alle Kapuzinern
bei dem Prediatamt zu verbleiben von böchſter Stelle verboten worden ſei.
23. April: Die Mittergarſer und Reither kamen mit dem Kreuz nach

Wang. Es wurde ihnen ein- und ausgeläutet und ich kann nicht erfragen,
von wem es geſchah.Die Meßnerleut von Wang ſagten, daß ſie es ebenſo
wenig wüßten, weil von ihnen niemand dabei war.
Dieſer Kreuzgang geſchah wider das Kurfürſtl Generalmandat mit aus—

drücklichem Widerwillen und Verbot des Herrn Pfarrvikars von Mittergars
wie auch von meiner Seite. Was das Kurfürſtl. Landgericht dazu ſagen
werde.muß die Zeit lehren.
9 Mai: Rach dem Gottesdienſt kamen die Zechpröbſteund hielten um

einen Kreuzzug um Erhaltung eines erſprießlichen Regens an. Ich ſagte
ihnen. daß ſie es ſelbſt wüßten. daß es für allezeit verboten ſei. Sie ſollten
nach Kling zum Herrn Landrichter gehen und mir ein Erlaubnisbillett brin—
gen und dann würde ich ihrem Verlangen mit vollem Vergnügen will—
fahren. Sie waren mit meiner Antwort zufrieden und werden ihren Un—
gehorſam auch in dieſem Stück auf ein Neues zeigen.
13. Mai: Was ich dachte, geſchah. Der Kreuzgang fand ſtatt ohne Er—

laubnis.
22. Mai: Heute gingen die Bauern abermals nach Schnaitſee, obwohl es

verboten war.
Anmerkungen

m Garsensia in specie Wangensia. Sie liegen im Ordinariatsarchiv in
ünchen.
Die Seelſorge in Wang verſahen von den früheſten Zeiten an die Auguſtiner⸗—

chorherren von Gars. In den Jahren 1715/16 bauten ſie dort einen Pfarthof (in
der Einöde Stadel), der heute noch ſteht.

Klinag war damals ein Pfleg- oder Landgericht.
Churfürſt Karl Theodor ſtarb am 16 Februar 1799an denFolgen eines Schlag⸗

anfalles,dener am12.d. Mts. erlitten hatte.
*Bayern ſtand bis zum September 1805 auf Seiten Oſterreichs. Es befanden ſich

in dieſer Zeit zahlreiche kaiſerlich-öſterreichiſche Truppen auf bayeriſchem Boden,
für deren Unterhalt die Bewohner die ſchwerſten Laſten zu tragen hatten. Die
Landſchaft berechnete, daß deren Verpflegung täglich dem' Lande 25 000 fl. koſte
(im Mai 1798). .

Am 29. Juni d. Is. zog eine franzöſiſche Diviſion in München ein.
Feldmarſchall Kray führte im Jahre 1800 den Oberbefehl über die öſterreichiſch⸗

bayeriſchen Truppen im Kampfe gegen die Franzoſen unter General Moreau.
s Die Franzoſen hatten am 1. Mai den Rhein überſchritten und die öſterreichiſch—

bayeriſche Armee unter Kray im Laufe des Frühjahrs und Sommers immer weiter
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nach Oſten zurückgedrängt.Am 26. Mai ſtanden ſie an der Weſtgrenze Bayerns.
Am 28. Juni verließ der Kurfürſt ſeine Hauptſtadt, in die tags darauf eine franzö—
ſiſche Diviſion einzog. Am 15. Juli ſchloß Kray mil Moreau einen Waffenſtillſand,
der aber von den verbündeten Fürſten nicht anerkannt wurde, weshalb die Feind⸗
ſeligkeiten bald wieder ihren Fortgang nahmen.

Nach einem ſpäteren Bericht des Paters Blum an die Kloſteraufhebungs⸗
kommiſſion vom 20. Oktober 1802 (Obb Kreisarchiv) ſchlug der franzöſiſche General
Ney am 1. Dezember ſein Hauptquartier im Ramſauer Kloſter auf. Pater Blum,
der die franzöſiſche Sprache gut beherrſchte, blieb mit ſechs älleren Mitgliedern
zurück. Er wußte ſich bei dem General in Gunſt zu ſetzen und rettete ſo den größten
Teil des klöſterlichen Beſitzes vor der feindlichen Plünderung.
o Die hier geſchilderten Kämpfe ſtanden im Zuſammenhbana mit der Schlacht beiHohenlinden (3. Dezember).der am 1. und 2. DezemberGefechteder aegenMünchen

vormarſchierenden Hſterreicher unter Erzherzog Johann bei Haun, Aſchau und Haag
vorausaingen. Während dieſe bei Haun und Hagaa kleine Erfolae errangen, wurden ſie bei Hohenlinden entſcheidend geſchlagen. Auch das bayeriſche Subſidienkorps
teilte ihr Geſchick. —Auch die Chronik des Kloſters Au berichtet Einzelheiten überdie damaligen kriegeriſchen Ereianiſſe in dieſer Gegend.
n,Der guten Sitte und der Ruhe wegen“ wurde die Chriſtmette verboten.

(Fortſetzung folgt)

VomhothberühmtenLebzelter⸗Handwerk
MitgeteiltvonAntonDempf, Waſſerburg ¶Schluß)

Ainundzwaintzigiſten.
Wirds dann Zeit zum außlegen / ſo muß ſich ein Lehrjung nit verweillen /

ſondern geſchwindmit erforderenterBehuetſamkeitaußlegen/ und aber nichts
darbey zerbrechen / oder verwüſten / darneben achtung geben / daß ihme
unter wehrenten Außlegen / und Fail halten/ nichts entwendt / oder geſtollen
wird / ſo dann bei dem Stand / und Faihl halten fleiſſig verbleiben / die
Leuth zum Abkauffen manierlich anſprechen / denen Abläuffern gute Wort
geben / daß ſie bald mehr kommen ſollen / bey dem Faihl halten nit faul—
lentzen / oder ohne Noth vom Stand gehen / wirds widerumb Zeit zum Ein—
legen / muß ein Lehrjung die Wahr ſauber in die Truhen einrichten / und
darbey achtung geben daß im Fahren nichts zerbrechen kan / ein gleiches auch
mit dene Meth-Väßlein / das kein Zapffen / oder Peil außſchieſt / wurde
durch ſein Fahrläßigkeit was verwarloſt / daß Schaden geſchehtte / ſo müſte
es der Lehrjung / und ſeine Borgen gut machen / und zahlen.

Zweyundzwaintigiſten.
Dem Geſellen umb Arbeit eingehen.

Im fahl ein frembder Lebzelter-Geſell einen Lehrjung bey einemHerrn
umb Arbeith einſchicken will / iſt er ſchuldig / und muß dem Geſellen umb
Arbeit eingehen / die Poſt / und Auffgab recht und wohl auffmerckſamb ver—
nemmen/ ſich ſauber anlegen / ein Mantl umbnehmen / wofehrn er einen
hat (aber niemahlen ſoll oder darff ein Lehrjung in ſeinen Leht-Jahren ein
Degen tragen) den Huet in die Händ nemmen / und zu dem Herrn umb
Arbeit gehen / zu welchen ihn der Geſell ſchickt / die Poſt recht außrichten /
unnd die Antwort von dem Herrn dem Geſellen zuruck bringen / bekommt er
Arbeit / Glück in die Werckſtatt wüntſchen / und ſein Fehleyſen dahin tragen.
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Dreyhundzwaintzgiſten.
Ein Lehrjung muß nit laſterhafft ſeyn.

Solle ein Lehrjung nicht liegen / ſondern ſolches zu underlaſſen / ſich aller—
dings befleiſſen / dann welcher gern liegt / iſt nachend bey dem Ställen /
wird aber ein Lehrjung auff dem Liegen erdappt / ſo wird er empfindlich
auffs Maul geſchlagen/ dann auff eines Lehrjungs verlognen Mund gehert
ein Maul-Taſchen / hiervor waiß er ſich alſo zu hüten, und gleichwollen
allzeit zu reden was wahr iſt / dann bey wahrhafft: und löblichen Sachen
darff man ſich nit förchten / hingegen aber bey unwahrhafften und ungebühr—
lichen Dingen iſt allzeit gebührente Straff zubeſorgen.

Vierundzwaintzigiſten.
Iſt durchauß einem Lehrjung das Spillen verbotten / welches hiemit nach⸗

trucklich widerholter alles Ernſts underſagt wird / nicht zu ſpillen / es ſeye
gleich / wo es wolle / oder mit weme es immer ſeyn möchte / weder umb
wenig / oder vil / ſo gar nicht verſtattet / oder gelitten wird/ und auf Be—
tretten / wurd er bey einem Handwerck / und Hauptlad wohl empfindlich
abgeſtrafft.

Fünffundzwaintigiſten.
Muß ſich ein Lehrjung gleichfahl nicht betrettenlaſſen / daß er ſich über⸗

trüncke / oder voll ſauffe / dahero gebühret einem Lehrjungen nit / haimblich
Geld bey ſich zu haben / wann dann einem Lehrjungen freywillig ein Geld
gegeben / und geſchencktwirdet / ſo ſoll und muß ers ſeinem Lehr-Herrn /
oder Frauen nicht allein anzaigen / ſondern auch bittend zum Auffbehalten
geben/ biß zu ſeiner Nothwendigkeit / da ihme dann auffweiters bittliches
Erſuchen / von ſeinem Lehr-Herrn / oder Frauen / das bedürfftige / der Roth⸗
durfft nach/ erfolget wird. Gleichfalls iſt für das

Sechsundzwaintzigiſt.
Das EOttsläſtern / Schelten / unnd Schwören einem Lehrjung höchſtver—

botten / und muß dergleichen nichts auß ſeinem Mund im geringſten hören
laſſen / weil es ein ärgerliche /und vor GOtt / und der Ehrbahren Welt hoch
ſtraffbares Laſter / und groß erfolgenten Unglücks Urſach iſt /welchesnicht
allein vor einem Handwerck / und Hauptlad ſtraffwürdig / ſondern noch
anzue von Hoher Obrigkeit / dem Verbrechen nach / hoch / und mit offent⸗
licher Schand-Straff abgebüſt wurde. Fürs

Sibenundzwaintzigiſt.
So darff ein Lehrjung verbottener maſſen mit denen Weibsbildern / und

Menſchern keineGemainſchafftmachen/ nochweniger groß verbotteneRedo:
Leichtfertigkeit verüben / widrigen Fahls / und auff Betröten / wird er aller
ſeiner Lehrzeit verlurſtigt / und erloſchen / wie ſolches unſer habende Hand—
wercks-Ordnung im Achtzehenten Articul in ſich halt / und wann er auch
ſchon nur ettlich wenige Tag noch zu lehrnen hätte / ſo müſte er von Neuen
widerumben ſeine Vier Lehr-Jahr zu lehrnen / und zu erſtröcken anfangen /
indeme die vorgehende Zeit alle für ungiltig wäre / worvor ihme ein jeder
ſelber ſeyn kan und ſichzu hüten waiß.
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Achtundzwaintzigſten.
So wäre ärgerlich / und groß ſtraffbar / wann ein Lehrjung (darvor EOtt

jeden gnädig behüten wolle) ſich überſehen / und der Treuheit würcklich ver—
geſſen: und herentgegen mit der Untreuheit ihme verbottene lange Finger
ſelbſt machen ſollte / waärvon unſer habente Handwercks-Ordnung am Neun—
zehenten Articul melden thut und ſo fern diſes / wider alles Vermuthen /
geſchehete / und ein Lehrjung hiemit erdappt wurde / es wäre / gleich wo es
wolle / und was es immer wäre / das Zwölff Kreutzer werth außwurffe / ſo
müſte er / und ſeine Handwercks-Borgen nit allein ſolches gutmachen / unnd
zahlen/ ſondern ein ſolcherLehrjung wurde nochdarzu alſo gleich vor einen
Handwerck der Hauptlad (ſo es deſſen kundtig wurde) würcklich / als ein Ehr⸗
vergeſſner Dieb von dem Handwerck geſtoſſen / ſeiner Lehrzeit nicht gedacht /
und keines wegs mehr zur Erlehrnung gelaſſen werden. Fürs

Neunundzwaintigſt.
Wann der Lehr-Herr verſturb / was zu thun.

Da einem Lehrjung unter wehrenter Lehr-Zeit ſein Lehr-Herr verſturb ⸗
ſo ſolle ein Lehrjung zu ſeinen Handwercks-Borgen kommen / und dieſelben
bitten / daß ſie nach lauth der Handwercks-Ordnung / Zehenten Articul ſo
gütig ſeyn / und den Todtfahl ſeines geweſten Lehr-Herrns einem Wol-Ehr⸗
ſamen Handwerck der Löbl. Lebzelter Hauptlad hinderbringen / und anzaigen
ſolten / darbey anhalten / daß ihme Lehrjung von Handwerck auß / ein
anderer Lehr-Herr vorgeſtöllet möchte werden / damit er mit Außlehrnung
nit verkürtzet wird / welches inner Vier Wochen beſchehenmuß. Dann

Dreyſigiſtens.
Da der Lehrjung außgelehrnet/ was ervolgt.

Und ſchließlichen ein jedwederer Lehrjung / der ſich wohl verhaltet / fleiſſig
lehrnet / und arbeitet / Getreu / und Gottsförchtig ſeine Vier Lehr-Jahr
erſtröckt / wie er mit diſen kurtz verfaſten Puncten gut maynend inſtruirt /
und underwiſen iſt / wird ihme / und ſeinen lieben Eltern groſſe Freiden /
und dem Lehr-Herrn alle Vergnügung / und Troſt geben / zu der Frey—
ſprechung/ nachInnhalt der HandwercksFreyheiten DreyzehentenArticuls /
unnd in Geſellen-Stand kommen / von EOtt zeitlichesGlück / und Segen
erlangen / in jenner Welt aber die Ewige Seeligkeit zu hoffen haben / welches
der Allmächtige / und Gütige GOtt allen gnädiglich verleyhe /AMEN.

Die Urkundenregeſtendes Stadtarchivs Waſſerburg a. Inn
Stadt-Archiv Waſſerburg.
1559 Mai 3 — Waſſerburg. Nr. 182
Georg Nikl von Waſſerburg, Prieſter des Freiſinger Bistums, nach dem Ab—

leben des Inhabers der Salzſender-Meßpfründe, Hanns Gebhart, vom Stadtrat
auf die Meßſtiftung auf St. Rupprechts-Altar in St. Jakobs-Pfarrkirchen präſen⸗
tiert und von Abt Benedikt u. dem Konvent konfirmiert, oderpflichtet ſich die
vorgeſchriebenen Bedingungen genau zu erfüllen und treulich zu halten..

Orig. Pergam.
Siegler: Hanns Heypuſch, fürſtl. u. der Stadt-UAngelter zu Waſſerburg.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel.

Herausgeber: Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. / Gegründet 1927 von Anton Dempf.
Verantwortlich ſür den Inhalt; Anton Dempf, Waſſerburg. / Druck und Verlag;:
Waſſerburger Anzeiger, Waſſerburg. / Nachdruck,auch auszugsweiſe, verboten.
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EindeutjtherKünjtlerinWaſſerburg
Von Peter Scher



Unter den Laubengängen der ſehr italieniſch anmutenden bayeriſchen
Stadt Waſſerburg, die der Innfluß mittelſt einer kühnen Schleife zu einer
ſeltſamen Halbinſel macht, ſtehen ſchöne alte Patrizierhäuſer. In einem,
gegenüber der uralten Frauenkirche, wohnte um 1648, als die Stadt durch
Guſtav Adolfs ſchwediſche Horden belagert wurde, der Feldhauptmann der
bayeriſchen Abwehrtruppen. Wie er hieß, wird irgendwo in alten Urkunden
verzeichnet ſtehen, aber es intereſſiert keinen Menſchen mehr. Dafür iſt der
damals belangloſe Name des Beſchreibers dieſes Kriegshelden in die Ewigkeit
der deutſchen Geiſtesgeſchichte eingegangen. Er heißt Hans Jakob Chriſtoffel
von Grimmelshauſen und iſt der Dichter des „Abenteuerlichen Simplicius
Simpliciſſimus“. In ſeinem weniger bekannten kleinen Buch „Der ſeltſame
Springinsfeld“ hat er des Waſſerburger Aufenthaltes auch gedacht.
Im ſelben Hauſe, in dem Grimmelshauſen vermutlich damals aus, und

eingegangen iſt, lebt heute eine alte Dame, mit der ich manchmal über ver—
gangene Dinge plaudere. Sie iſt die Witwe des Malers und Zeichners Her⸗
mann Schlittgen, der ſich in ſeinen Erinnerungen obendrein als ausgezeich⸗
neter Schriftſteller erwieſen hat. Es wird in Deutſchland noch viele aus der
älteren Generation geben,denender NameSchlitigen ein Begriff iſt. Denn
dieſer Mann war um die Jahrhundertwende neben ſeinen Kollegen Ober—
länder, Harburger und Steub der bekannteſte Zeichner der damals welt—
berühmten „Fliegenden Blätter“. Etwas früher hatten übrigens auch Wil—
helm Buſch und Franz von Stuck in der gleichenZeitſchrift ihre erſten Zeich⸗
nungen veröffentlicht.
Hermann Schlittgen war faſt drei Jahrzehnte hindurch der Zeichner der

deutſchen „Geſellſchaft“. Seine Leutnants, Kommerzienräte. Diplomaten, Hof⸗damen und Salonlöwen aller Art waren ſehr beliebt. Selbſt Bismarck freute
ſich über dieſe Figuren und drückte in Geſprächen ſeine Bewunderung für die
nach damaligen Begriffen naturaliſtiſch treffende Darſtellung aus. Schlittgen
war aber im Grunde immer mehr als ein bloßer Karikaturiſt. Er unter—
ſchiedſich von anderen, die Derartiges auchals Broterwerb betrieben, aber
ſchließlich im „Aktuellen“ untergingen, durch die männliche Feſtigkeit, mit
der er immer wieder zur Kunſt an ſich hinſtrebte. Als er ſchon über ſechzig
war, warf er die zeichneriſche Tätigkeit an Zeitſchriften mit Entſchloſſenheit
hinter ſich, um nur noch zu malen. Er zog ſich in das ſtille Waſſerburg zurück
und arbeitete hier mit der unverdroſſenen Zähigkeit eines jungen Menjſchen.
Leider ſollte es ihm nicht beſchieden ſein, länger als zehn Jahre an dieſem
Aufbau eines neuen Ich zu wirken. Er ſtarb vor fünf Jahren und liegt nun
auf dem Friedhof in Waſſerburg begraben.
In dieſen Tagen wäre er fünfundſiebzig geworden.
Hermann Schlittgen hat in den Waſſerburger Jahren nicht nur eine ganze

Reihe ungewöhnlich reizvoller Bilder gemalt — er hat auch ſeine Erinnerun⸗
gen niedergeſchrieben, die zu den lebendigſten Dokumenten dieſer Art gerech⸗
net werden müſſen und eine überaus aufſchlußreiche Darſtellung der Kunſt—
wandlungen ſeiner Zeit bedeuten.
Ob der Künſtler ſeinen Militärdienſt im Infanterie-Leibregiment ſchildert

oder ſeine Begegnungen mit Munch, Strindberg, Bijörnſon, Hauptmann,
Wedekind, Sudermann in Berlin oder ſein Zuſammenleben mit Leibl in
Aibling oder mit Renoir in Paris —nie iſt er „literariſch“, immer ſteht er
mitten in den Dingen und geſtaltet mit der Friſche des urſprünglichen Men⸗
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ſchen. Alles iſt kräftige Anſchauung und Liebe zur Erſcheinung, nichts iſt
Reflexion — ſowohl in ſeiner Malerei wie in ſeinen Erinnerungen.
Die Bürger von Waſſerburg, die den Künſtler wie einen ihresgleichen

unter ſich herumgehen ſahen, werden gern hören, was er in ſeinen „Er—
innerungen“, in dem ausgezeichneten Schlußkapitel „Waſſerburg am Inn“,
über ſeine Beziehungen zu ihrer ſchönen Stadt ſagt:
„So lebe ich nun hier in Waſſerburg. Seit fünf Jahren bin ich nichtmehr

Illuſtrator; an meinem61.Geburtstag wurde ich ausſchließlichMaler. Mein
Atelier in München iſt vergeſſen,ich habe es jetztdraußen in der Natur. An
meinem offenen Fenſter rauſcht der Fluß vorbei; drüben am anderen Ufer
ſehe ich die alten gotiſchen Häuſer, ilalieniſch wie in Verona. Hier bin ich
mit meiner Frau allein. Vieles haben wir gelaſſen, aber wit ſind glücklich,
denn ich arbeite. Von der Kunſt draußen ſehe ich nichts mehr und höre auch
nicht viel davon. Früher beſuchte mich noch manchmal ein Freund, aber da-
hörte faſt ganz auf, denn die Reiſe hierher iſt beſchwerlich. Und wie wahr
iſt das Wort: Wer ſich der Einſamkeit ergibt, ach, der iſt bald allein. In
den vielen einſamen Stunden ſchrieb ich dieſes Buch.“
Der Meiſter iſt tot, aber ſeine Bilder erzählen von ihm. Anter anderen

iſt eins, das die neuerſtandene Rote Brücke am Tage ihrer Einweihung mit
größter Lebendigkeit und Farbenfreude darſtellt. Derartiges iſt ſelten genug,
denn wann wird einmal ein „hiſtoriſcher Moment“ von einem wirklichen
Künſtler für die Rachwelt feſtgehalten? Die Stadt ſollte darum auch ein
Auge auf das Werk haben und Sorge tragen, daß es nicht eines Tages
aus Waſſerburg verſchwindet.
Der treuen Lebenskameradin des Meiſters, die ſeine hinterlaſſenen Bilder

behütet,wird hoffentlichnochdie Freude zuteil werden, die Arbeit, die ihm
am Herzen lag, im gleichenMaße gewürdigt zu ſehenwie ehemalsdie leich—
tere Kunſt ſeiner gewandtenZeichenfeder.

Anmerkung der Schriftleitung:

Hermann Schlittgen, Stationen ſeines Lebens: Geboren am 28. Juni 1859
in Roitzſch zwiſchen Bitterfeld und Halle in der preußiſchen Provinz Sachſen,
war er armer Taglöhnersleute Sohn, die beide 1866 ſchon an der Cholera
ſtarben. Jugend ohne Liebe bei kaltherzigen Verwandten. Der Dorfiehrer
entdeckteſeine Begabung, ein ruſſiſcher Staatsrat nimmt Schlittgen nach
Leipzig und fördert ſeine Ausbildung. Mit 17 Jahren Abgang von der Leip⸗
ziger Akademie, auf eigenen Füßen nach Berlin und München 1881 Militär—
dienſt beim bayer. Leibregiment. Über 30 Jahre (bis 1920) Mitarbeiter
der „Fliegenden Blätter“, 1885 Heirat, Kunſtaufenthalt in Frankreich,
Italien, Spanien uſw. 1908 erſtmals in Waſſerburg am Inn, waͤhrend des
Krieges Einbürgerung dort. Ergibt ſich ganz der Malerei. 1926 Herausgabe
ſeiner „Erinnerungen“ bei Langen, München. Geſtorben am 8. 6. 193 in
ſeiner Wahlheimat Waſſerburg am Inn.



Ein Tagebuchaus bewegterZeit
Von Dr. Joſef Hauſer, Burghauſen (Schluß)

7. Juni: Vor dem Gottesdienſt kamen ſchon 6 Bauern in den Pfarrhof
und forderten mit ſehr viel Ungeſtüm von mir, daß ich die verbotenen
Kreuzgäng halten ſollte. Meine Antwort war, daß die Erfüllung ihres Ver—
langens nicht in meiner Macht ſtünde, weil ſie das Kurfürſtl. Verbot ſelbſt
wüßten. Endlich nach recht vielen, mehr als unartigen Widerſprüchen ſagte
ich ihnen, daß ich in dieſer Woche noch ſelbſt zum Herrn Landrichter nach
Kling reiſen werde, ihm alles vorzutragen. Mit dieſem ließen ſie ſich endlich
beruhigen und gingen mit manchem Widerſpruch auseinander.
9. Juni: Die Pfarr ging verbotenermaßen ohne mich mit dem Kreuz nach

Leonhard.
20. Juni: Nach dem Complett und letztenSegen kam ein Haufen Bauern

der Wanger Pfarr (es folgen die Ramen), die gröbſten und Rädelsführer
zu unſerm gn. Herrn (d. i. der Probſt von Gars) und baten um einen Herrn
auf künftigen St. Johannistag. Dieſes verſprechen ſie zu bezahlen und der
nach dem Amt einen letzten Umgang zu Wang halten ſolle. Nach langen
Debatten ging die Bitte durch.
Nun aber begehrten ſie mit vielem Ungeſtüm, daß der gnädige Herr zu—

gebenmöchte,daß ich am Samstag mit ihnen nach Otting mit dem Kreuz
gehen ſollte. Abgeſchlagen! Grobheiten, Drohungen, Schmähungen. Am Ende
ging die Sache darauf hinaus, daß ich am Samstag, 5 Uhr, in Reith eine
Meſſe leſen und an demſelben Tag zu Altötting erſcheinen und am Sonn—
tag am Gnadenaltar die hl. Meſſe leſen würde mit dem ausdrücklichen Be—
dingnis, nirgends mit dem Einziehen und Aus—-mir beſchwerlich zu fallen,
daß ich alſo nur die hl. Meſſe zu leſen gehalten wäre.
21. Juli: Nachmittag wird mir angedeutet, daß einige Bauern von Wang

den Zehent nicht wie ſonſt in den Stadel geführt, ſondern auf dem Felde
haben liegen laſſen, weil ich nämlich nicht ihrem, ſondern der Kurfürſtl.
Regierung Willen in Rückſicht der Feiertäg und Kreuzgang gefolgt und
nachgelebthatte.
7. Rovember: Geſtern kam nach Kloſter Au der titl. Herr Landrichter von

Neumarkt mit ſeinem Herrn Oberſchreiber Gundhard, Brauersſohn von
Gars, obſignierte ſowohl in der Prälatur als im Dekanat alles, was einen
Bezug auf die Kloſtereinkünfte haben konnte und nahm alle Kloſterdiener
in die Churfürſtl. Pflicht.
Heute Nachmittag beſuchte der Herr Kommiſſar mit ſeinem Herrn Ober—

ſchreiber unſern gn. Herrn (in Gars) und fuhr auf den Abend nach Au
zurück.
23. Novpember: (Das Gleiche geſchah in Gars. Die Aufzeichnung erfolgte

in lateiniſcher Sprache): Praetor neoforensis, qui electoralĩis commissarius
cum D. scriba primarie Joan. Gundhardt Gars advectus est ad obsignan-
dum, quae obsignanda videbantur.
25. November: Nachmittag kam der Churf. gnädigſt abgeordnete Lokal—

kommiſſar in Gars, titl. Landrichter von Reumarkt, Herr von Gröller mit
ſeinem Oberſchreiber Licentiat Gunhardt und unſerm Herrn Kaſtner P. Joſef
Schändl im Kloſtergefährt im Pfarrhof an. Ich bot ihm beim Ausſteigen
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aus der Kutſche den Haupt- und Kaſtenſchlüſſel auf dem Teller an, die er
aber nicht annahm, ſondern mir ſagte, es geheſo grauſam nicht her, wie ich
gleich ſehen und erfahren werde. Ich führte ihn in das Tafel- oder Gaſt—
zimmer, wo er mir die Urſache ſeines Daſeins ſagte, den Baumann vor—
rief, dem Getreid Umſturz ſelbſt beiwohnte, durch ſeinen Herrn Oberſchreiber
alles genau aufſchreiben ließ, alle Ställe ſelbſt durchging, mit ſeinem for—
EIEI
und anmerkte und endlich zu Fuß in den Zehendſtadel ging, wo er das
nämliche tat. Sein Herr Oberſchreiber, der Herr Kaſtner Joſef und ich brach—
ten indeſſen die Geldrechnung zuſtande, und nachdem alles Vieh —von allen
Gattungen —ſamit allem Vorrat an Stroh, Heu wie auch an Kuchlgeſchirr,
Gaſtbetten, genau aufgezeichnet war, nahm er endlich einen Trunk Bier und
Wein zu ſich und fuhr wieder nach Gars zurück. Bevor er wegging, ſagte er
mir, daß ich die Adminiſtration des Pfarrhofes wie bisher fortſetzenund
wohl acht darauf geben ſollte, daß nichts von allem, was ſich derweilen im
Pfarrhof befände und aufgezeichnet worden wäre, veralieniert (d. h. bei—
ſeitegeſchafft) werden möchte. Es würde ihm ſehr lieb ſein, wenn ich morgen
nach Gars kommen und dort unterſchreiben würde, was zu unterſchreiben
wäre.
26. November: Tafel in Gars, wobei der Landrichter von Neumarkt in der
Mitte zwiſchen den beiden Prälaten von Gars und Au ſaßts.

1803.
24. Februar: Einige Bauern überfielen mich vor der Meſſe beim Meßner

von Reith und verlangten, daß ich ihnen heute ein Amt, bei welchem ſie
zum Opfer gehen wollten, halten ſolle. Da ich ihnen aus Gründen ihre
Bitte abſchlug, ſo ſagten ſie im Namen der ganzen Pfarr, daß ſie von nun
an keinen Zehent mehr ausfolgen laſſen werden. Ja, ſie ſagten ſogar, daß
ſie ſich aller Strafe ausſetzten und, wenn es nötig ſein würde, auch das
Leben hergeben wollten, wenn ich nur die Ämter an den abgewürdigten
Feiertagen halten würde. — Dummheiten, Eigenſinn wider alle beſſere Be—
lehrung war die Arſache ihres großen Angeſtümes. Hauptſprecher: Unter—
niedermeyer von Reith, der Reinecker, der Steinbichler, die andern hielten
ſich ſtill.
8. März: Ging ich nach Kloſter Au mich zu erkundigen, wie es mit der

Aufhebung ihres Kloſters ſtehe —— —vernahm nichts weiter als was ich
ſchon voraus wußte, daß wirklich alle Klöſter im ganzen Land aufgehoben
ſeien und die Kurfürſtl. Commissarii täglich erwartet werden.
11. März: Patent von Kling, wonach künftighin die Tauf-, Trauungs-—

und Sterbmatrikeln eingerichtet und monatlich einzuſenden ſind.
19. März: Unter dem Amt kam der Herr Landrichter von Neumarkt, Joſef

v.Gröller, als Churf. Kommiſſar mit ſeinem Oberſchreiber (gua actuar) nach
Gars, ließ nach dem Gottesdienſt das Kapitel verſammeln, publizierte den
kurfürſtl. Befehl, daß nun das Kloſter aufgelöſt ſei, verſprach indeſſen jedem
Individuum täglich 1 fl. Penſion, die beim Landrichter zu erheben wären.
27. März: Patent von Kling, die Abſchaffung der hl. Gräber mit Kugeln
betreffend.
1. April: Heute wurde im Chorbeten das Ende und der Bezahlung der

Koſt und des Trunkes der Herrn der Anfang gemacht.
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19. April: Der Baumann fuhr um ein Bierts, welches ich, wie ich höre,werde bezahlen müſſen. Woher? Von was? Das muß ſich bei der künftigenchurf. Kommiſſion in Gars zeigen.
7. Mai: Auf Mittag kommen zum Speiſen der Prälat von Au mit ſeinemDechant, unſer titl. Herr Prälat mit dem Herrn Ambros ſamt Kammer—diener. Letzterer hat ſich deſſentwegen auf Mittag angeſagt, weil er (unſerPrälat) nicht Augenzeuge bei der Licitationi (Verſteigerung) ſein wollte,welche auf den heutigen Tag im Kloſter Gars angeſetzt werden und wirklichauch vorbeigegangen war.
15. Mai: Vectus sum ſich fuhr) in Annabrunns bis 36.Mai.1. Juni: Heute ging die Pfarr abermals wider das Verbot mit demKreuz nach St. Leonhardt, wo ihnen aber von dem Amtsknecht von Klingdie Fahnenſtangen abgenommen wurden. Eben dieſes geſchah den Kirch—ſurern und Babenshamern.
2. Juni: Um 3410 Uhr kam der titl. Herr Landrichter von Neumarkt . ..im Pfarrhof an. Die Schatzleutewaren der Bürger und Kramer von Gars,Schmied, der Schmiedkramer genannt, der Bauer Mangſtl (von Oſterreith,Pf. Gars) und Pongratz (von vsöfen, Pf. Gars). Noch vor dem Speiſen fin⸗gen ſie ihre Arbeit an, ſchrieben alles haarklein im Pfarrhof auf, was ſieimmer ſahen. Nachmittag nahm der titl. Herr Kommiſſar die Felder, Holz—böden, ſo weit es die Zeit zuließ, in Augenſcheinund ſchrieb alles auf dasgenaueſteauf, die Schatzleutewaren dabei um ihn.
3. Juni: Der Kommiſſar ging mittags zu Fuß mit den Schatzleuten nachLoibersdorf, beſichtigte das alidort zum Stift gehörige Schlößlis und kamauf den Abend wieder im Pfarrhof au. Sein Betragen war äußerſt human.10. Juni: Heute war in Gars öffentlicher Licitationstag.
25. Juni: Ungeachtetdes verkündetenGottesdienſtes mit Amt undPre⸗digt in Elsbeth wegen des Feſtes der Märtyrer St. Johann und Paulusgingen unſere Leute ohne Wiſſen ihrer Seelſorger nach Altötting, doch ohneKreuz und Fahnen. So unbeugſam ſind unſere Leute und glauben dadurchGott und ſeiner ſeligſten Mutter ein Wohlgefallen zu erweiſen.28. Juli: Verſteigerung des zum Stifte Au gehörigenSchlößl in Loibers⸗dorf.
11. September: Fräulein von Gars Oberaufſeherin über die Kloſterwäſche.
15. September: Eine eigene Bücherkommiſſion in Gars.
30. September: Licitation der Kühe und Pferde in Gars.
9. November: Der Kommiſſar verlangt das Zehentbuch von Wang, dasihm überſchicktwird.

1804.
22. Januar: Ich ging nach Kloſter Au zum titl. Herrn Kommiſſar vonGröller und legte ihm meine Pfarr in die Hände und bat ihn, mir zu einer

anſtändigen Penſion behilflich zu ſein. Er nahm meine Reſignation wil—
lig an.
26. Februar: Hielt der neue Pfarrer Joſef Schändl (Exkanonikus von

Gars) am Sonntag ſeinen erſten Gottesdienſt in Wang.
21. März: Heute bekam ich vom Landgericht Waſſerburg ein Schreiben,

in welchem die nachmittägigen Feldpredigten verboten wurden.
1. Mai: Ich fuhr nach Gars und von da nach Annabrunn, um das Bad zu

gebrauchen bis 12. Mai.
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18. September: Auf den Abend kam der titl. Landrichter von Waſſerburgals kurfürſtl. Kommiſſar zur Organiſierung der hieſigen Pfarrei.20. September: Erträgnis der Stolgebühren und der pfarrlichen Verrich—tungen in Elsbeth und Reith wird aufgezeichnet; auch Äcker und Wieſenwurden geſchätztvon 2 Schätzleuten.
21. September: Das Gleiche geſchieht in Mittergars. Finis commissionis!

1805.
25. März: 2 Patente: Eines betraf die Kindertaufe im eigenen Haus vomNovember bis 1. Mai; das zweite, wie man dem Mißbrauch an Freitagenund Samstagen Fleiſch zu eſſen, einen Damm ſetzen könnte uind ſollte.31. Mai: Die vernünftigen Herren brauchen den Beiſtand Gottes beiangeſicht eines Donnerwetters nicht, da das Läuten verboten ward.17. Juli: Die Bauern wurden in den Pfarrhof vorgeladen und mußtenihren Zehent anſagen vor dem Kommiſſar.
23. Juli: Licitierung des auf den Pfarrhoffeldern ſtehendenGetreides:Wirth von Elsbeth Anton Heidentaler, der Wimmer von Wimm!2. September: Geometer vermeſſen die Holzböden zum 3. und 4. mal ſchon.4. September: Lud den Kommiſſar, der in Elsbeth weilte, zum Logierenim Pfarrhof ein, er ſchlug es ab. Was ihm an mir mißfiel, war, daß ich nochdas Ordenszeichen am Leibe trug.
27. Oktober: Niemand wurde über den Inn gelaſſen. Franzoſen in Waſſer⸗burg. Nachmittag kamen franzöſiſche Huſaren in Oberreith an.28. Oktober: Franzoſen in Gars.
29. Oktober: Napoleon Bonaparte durch Haag gen Altötting gefahren.

1806.
18. Januar: Serenissimus elector noster ad dignitatem regiam electus(S Unſer Durchlauchtigſter Kurfürſt zur Königswürde erhobeniſ).17. März. Placidus Vögele, ein Exbenediktiner aus Altaich wurde von derköniglichen Regierung zum Pfarrer von Wang ernannt.
7. April: Der titl. Herr Landrichter entließ mich im Namen ſeiner könig—lichen Mayeſtät und ſtellte den S. Placidus als wirklichen Pfarrer vor. AlleGegenwärtigen mußten das Handgelübde ſowohl dem Landrichter als demneuen Pfarrer geben, wozu ſich aber die Waldler, beſonders der Prand—ſtätter, nicht verſtehen wollten. Am Schluß mußte es aber doch geſchehen.8. April: Gründeverkauf in Wang. Ber neue Pfarrer kaufte in allen dreiFeldern einige Gründe.
12. April: Ich verließ den Pfarrhof und ging nach Gars, wo mir dergnädige Herrts das ſog. Münchener Zimmer einſtweilen zur Verfügung an—wies. Der Baumann führte meine Meubl nach Gars.
15. April: Der Schreiner ſchlug mir die Uhr im Zimmer auf und gingdann nach Wang, um von meinen rückſtändigen Bildern etwas zurückzuholenis.
Damit ſchließt das Tagebuch. Es bedeutet zugleich den Abſchluß jenerſchickſalsſchweren Zeit, die unter dem Namen „Säkulariſation“ mit einemSchlage jenen Stätten ein Ende bereitete, deren Bewohner einſtens dieTräger der materiellen und geiſtigen Kultuͤr unſeres Vaterlandes geweſenwaren.

Anmerkungen
Die geſchilderte Inventariſierung des Kloſterbeſitzes war der Vorbote der imMärz 1803 erfolgenden Auflöfung der Klöſter.
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is Die Auguſtiner in Gars hatten eine eigene Brauerei.
uDie Verſteigerungen dauerten bis in den Herbſt hinein. Wie anderswo wurde

auch hier viel wertvolles Kulturgut an Kunſtwerken, Handſchriften u. dergl. ver⸗
nichtet und verſchleudert.
s Dieſes in weltfremder, romantiſcher Waldeinſamkeit bei Schwindegg gelegene

Schwefelbad wurde früher viel beſucht. Die Fugger von Schwindegg (1635 bis
1807) ließen dort ein Wallfahrtskirchlein zu Ehren der hl. Muͤtter Änna erbauen
und erfüllten hiermit einen frommen Wunſch der Bevölkerung, die in Maſſen zu
den heilkräftigen Schwefelquellen pilgerte.
is Dieſes gehörte dem Kloſter Au.
u Bereits am 1. Januar 1806 verkündete der Landesherold in den Straßen

Münchens unter Trompeten- und Paukenſchall die Erhebung Max Joſephs zum
König von Bayern.
1s Propſt Auguſtin Hacklinger blieb auch nach der Säkulariſation noch bis 1813

in Gars als Archidiakon der Erzdiözeſe Salzburg. 1814wurde er Domkapitular und
1822 Generalvikar von München-Freiſing und ſtarb als ſolcher am 19. Februar
1830 in München.
u Pater Patricius Ettmüller ſtarb ſchon nach zwei Jahren in Gars. (Vgl. „Die

Heimat am Inn“, Jahrg. 1831/32,S. 10/11.)

Die Arkundenregeſtendes Stadtarchivs Waſſerburg a. Inn
Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1559 Mai 12 — Waſſerburg. Nr. 183
Georg Nigl, Prieſter des Bistums Freiſing, der Nachfolger Maiſter Hannſen

Zetl als Inhaber, des Frühmeßbenefiziüms im Hl. Geiſi-Spitale zu Waſſerburg,
bekennt nach Konfirmation durch den Abt Benedikt und den Konvbent von Atii,
daß er das Benefizium ſelbſt verwalten und verſehen wolle. Er verpflichtet ſich
in der Stadt ſtets anweſend zu ſein, keinen Kaplan zur Paſtoration an ſeiner
Stelle zu beſtellen und im Falle der Ausſicht auf eine beſſere Stelle dem Stadt—
magiſtrat die Stelle rechtzeitig zurückzugeben.

Orig. Pergam.
Siegler: Hanns Heyypuſch, fürſtl. u. ſtädt. Ungelter zu Waſſerburg.
Siegel fehlt.
Genannt ſind noch Wolfgang Caſtl, Weinſchenk, und Leonhart Halt—

mair, Siber.
D

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1559Juli 15 Nr. 184
Gilg Schenperger, Bürger und Leineweber zu Waſſerburg, und Agnes, ſeine

eheliche Hausfrau, treten den Verwaltern des Reichen Almoſen, Wolfgang
Lungenhaimer d. Ae. und Stefan Khienperger, einen jährlichen Zins von 2 Gulden
vnon und aus ihrer Behauſung im Zipfl, zwiſchen Hanns Neuheuſl, Schmid, und
Hanns Lehner, Leineweber, um 40 Gulden Rhein. Mz. käuflich ab.

Orig. Pergam.
Siegler: Peter Khern d. J.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel.

Herausgeber: Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. / Gegründet 1927 von Anton Dempf.
Verxrantwortlich für den Inhalt: Anton Dempf, Waſſerburg. / Druck und Verlag:
Waſſerburger Anzeiger, Waſſerburg./ Nachdruck,auch auszugsweiſe, verboten.
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Auguſt Geigenberger
Von Anton Dempf, Wasserbutq a. Inn

Am 16. Juni 1875, alſo vor juſt 60 Jahren, kam mit wildzerrauftem
Haar und ſonſtigen Spuren anſcheinend eben überſtandener Aufregung der
Stein- und Holzbildhauer Heinrich Geigenberger zu Waſſerburg in die
vom Arbeitsklang ſeiner zahlreichen Geſellen erfüllte Werkſtatt und ſagte,
nachdem er mit verlorenem Blick ein Weilchen vor ſich hingeſchmunzelt:
„Feierabend iſt's! Ihr ſollt euch mit mir freuen, denn eben haben wir
einen Bubengekriegt. Ein bißl letz iſt er, aber auch dieſes dritte Kind wird
ſchon werden. Ich will den kleinen Kerl Auguſt nennen!“
Hatten Vater Heinrich und Großvater Simon mit Zeichenſtift, Meißel

und Schnitzmeſſer begeiſtert und hingebungsvoll in der Gefolgſchaft der

großen Gotiker gearbeitet, Meiſter Heinrich ſogar in der Bauhütte des
Kölner Domes, ſo zeigte der kleine Guſtl ſchon bald recht entſchieden, daß
er ſich aus zierlichen gotiſchenTürmchenund gotiſchemMaßwerk nicht das
mindeſte machte.Von gotiſchen Gebilden vermochten ihn nur die ungeheuer—
lichen Fratzenköpfe und Waſſerſpeier der gewaltigen Dome zu feſſeln.
Schienen ſie ihm doch ſeltſam vertraut mit den vielgeſtaltigen Fabelgeſchöpfen,
die durch Wald und Buſch geiſterten in den bunten Märchen, die ihm die
Mutter Hortenſe mit unvergleichbarer Meiſterſchaft in den Dämmerſtunden
zu erzählen wußte. Wie bunterfüllt war doch ſein geheimſtes Leben von
phantaſtiſchen Geſtalten und nebelhaften Geſichtern, die zutage drängten!
Kein Wunder, daß er mit ererbter Bildnerfähigkeit ihnen Ausdruckzu geben
ſuchte. Schaut dieſe Augen auf der Wanderſchaft!
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Welch eine Phantaſie! Grotesk, unheimlich, und doch, wer zu ſehen ver—
ſteht, der erkennt, daß hinter der Zeichnung ſich auch Humor verbirgt, ein
Humor voll überlegenheit, ein Humor, der über die ärgerlichen Dinge der
Welt hinwegzuſchauen vermag und dabei auch ſich ſelbſt nicht weiter wichtig
nimmt!
In Guſtls Wiege hatten die gütige wie die böſe Fee ihre Gaben gelegt,

und Auguſt Geigenberger mußte ſein Lebtag mit dem Frohſinn, den die
Huldin ihm verliehen, gegen der Mißgunſt übles Angebinde kämpfen. Und
wie verſtand er das! Ja, ſo war er, mein lieber Freund Guſtl. Körperlich
bedachte ihn Mutter Natur wohl ſtiefmütterlich, dafür aber beſchenkte ſie
ihn mit einer geradezu unerſchöpflichen Fülle von Einfällen und einer
Geſtaltungskraft, die ans Zauberhafte reichte. Uns Schulbuben erſchien der
Kleine mit den blauen Lippen der Herzleidenden immer wie ein Magier,
wenn wir ſeine zarten Finger aus Klümpchen farbigen Wachſes im Hand—
umdrehen Figürchen voll Leben und Ähnlichkeit bilden ſahen. Was hat uns
Schulkameraden der Guſtl mit ſeiner Kunſtfertigkeit im „Manndlmachen“
für Freude gemacht! Immer ſtanden unter ſeinem Schulbanktiſch etliche
„Wachsmanndl“, die uns Buben natürlich weit mehr feſſelten als alles,
was der Lehrer Rampf von uns Ernſthaftes wollte. Aber allzu häufig
hatten wir nicht das Vergnügen, weil der Geigenberger Guſtl ja ſchon
damals infolge eines im Alter von vier Jahren nach Scharlach verbliebenen
Herzleidens ſo viel krank war, daß ſein Schulbeſuch nur Gaſtrollen glich.
Auch auf der Münchener Kunſtſchule und als Erwachſener hatte er immer
die ſchweren Hemmungen zu überwinden, welche ſein krankes Herz ſeinem
unermüdlichen Streben entgegenſtellte. Unterkriegen ließ er ſich aber nicht.
Was die meiſten anderen gelähmt hätte, vermochte ſeinen Schaffenswillen
nicht zu brechen. Müßig war er nie, ſelbſt nachts nicht, wenn ihn ſein Leiden
ſtundenlange wach hielt. Für die bitteren Zeiten der Schlafloſigkeit hatte
der Erfindungsreiche ſich einen Apparat erdacht, der ihm auch im Dunkeln
zeilengerade zu ſchreiben ermöglichte. In ſolch einſamen Nachtſtunden ent—
ſtand mit Hilfe dieſer Vorrichtung der Text zu ſeinem Märchenbuch „Der
tapfere Ingobert“, das vom Verlag der Köſelſchen Buchhandlung, Kempten⸗
München, in zwei verſchiedenen Ausgaben herausgebracht wurde, deren eine
auch die vom Künſtler ſelbſt gezeichnete Textſchrift originalgetreu wieder—
gab ſamt all den reizvollen, luſtigen Randfiguren, die er als Zeilenausgleich
geſchaffen.
In gewiſſem Sinne iſt dies Märchen ein Waſſerburgiſches, da nämlich

Auguſt Geigenberger für die meiſten der farbigen Bilder des Buches das
Motiv der Heimat entnommen hat, an welcher er mit allen Faſern ſeines
Herzens hing. In Waſſerburg entſtand das Märchenbuch im Original und
wurde hier 1902 vollendet. Hier ſchuf der Künſtler auch ſeine „Suſanne
auf dem Lande“, ein Bild, das den bekannten altteſtamentariſchen Vorgang
„Suſanne im Bade“ auf drolligſte Weiſe ſich auf urwüchſig oberbayeriſche
Art abſpielen läßt. Von Waſſerburg aus gingen Auguſt Geigenbergers vor—
bildlich gewordene Muſter für Spielwaren an die Werkſtätten von NRürn—
berg und Dresden, wie denn Auguſt Geigenberger für die meiſten ſeiner
Schöpfungen Idee und Ausgeſtaltung in der Heimat fand, die in ihm
erkennbarnachwirkte,auchals er 1906nachMünchengezogenwar. 1907illu⸗
ſtrierte er Kinderlieder von Oskar Wiener, die als Bilderbuch ,Der luſtige
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Kindergarten“ vom Verlag der „Jugendblätter“, C. Schnell, München, den
beglücktenKindern übergebenwurden.
Wer Geigenberger ganz kennenlernen will, darf nicht verſäumen, ihn auch
in den Bänden der „Jugendblätter“, der „Fliegenden Blätter“ und beſon⸗
ders jenen der Münchener „Jugend“ zu ſuchen.Der Verlag der „Jugend“
ſtellte verſchiedene ſeiner Bilder als Sonderdrucke her, darunter auch die
erwähnte „Suſanne auf dem Lande“, weiters die Bilder „Der Dichter und
die Königstochter“, „Rekrutenſpaziergang“, „Der Wieſenkönig“, „Der
Leichentrunk“, „Flora“, „Der Dorfgaul“, „Der verliebte Faun“, „Das
Malweib“ uſw.

In vielen Jahren herzlicher Freundſchaft erlebte ich Auguſt Geigenberger
als einen univerſellen Künſtler, der mit genialer Sicherheit ausführte, was
nur immer er anpackte. Ob er zeichnete, malte, modellierte oder irgend
etwas Handwerkliches trieb, ſtets erwies er ſich als Meiſter, aus deſſen
Händen alles wie ſelbſtverſtändlich hervorwuchs und ſich vollendete. Am
erſtaunlichſten aber erſchien mir immer ſeine in tauſend üppigen Ranken
wucherndekünſtleriſchePhantaſie, die
jedem Gegenſtand, jeder Situation
beizukommenwußte und für jedwedes
Ding vielfältigen Ausdruck fand.

Eine beſondere Stärke Auguſt Gei—
genbergers, vielleicht die ſtärkſte Seite
ſeines Weſens war, überall das
Komiſche zu ſehen und es mit weni—
gen Strichen feſtzuhalten. Hier dies
ſein eigenes Exlibris zeigt, wie er
ſich ſelbſt wegen ſeiner Kleinheit und Kränklichkeit als körperlich etwas
aus der Reihe geſtellt empfand und verſpottete. Ebenſo ſcharf ſah er auch
bei anderen deren Eigenart und wußte ihre Beſonderheit in Wuchs,
Geſichtszügen, Haltung und Bewegung mit unfehlbarer Sicherheit auf die
lebendigſte Art zeichneriſch wiederzugeben. Der geborene Karikaturiſt!
Aber keiner von der gefürchteten bösartigen Sorte, im Gegenteil, einer,

der die jeder Kariktur unvermeid—
liche Spitze umzubiegenwußte, daß
ſie nicht mehr verletzte, ſondern nur
luſtig pickte und kitzelte. In ihrer
Nr. 555 vom 27. November 1909
ſchrieben die „Münchener Neueſten
Nachrichten“ über die Ausſtellung
ſeines Nachlaſſes u. a. treffend:
„Geigenberger war ein Karika—
turiſt von der ſeltenen Art, die
wirklich luſtig iſt, aus deren Humor
ein herzliches und übermütiges
Lachen tönt ... . Er wäre der ge—
borene Märchenmaler geweſen!“



Dieſe reiche Begabung erloſch allzu früh, erloſch leider gerade dann, als
Auguſt Geigenberger den Kampf um die künſtleriſche Geltung gewonnen,
als er und ſein heißes künſtleriſches Mühen einen Namen ſich errungen
hatten. Im Jahre 1907 gründete er mit der Tochter Betty des Münchener
Kunſtmalers Quaglio (der 1920 in Waſſerburg ſtarb) in München ein
Heim, erlag aber ſchon am 5. März 1909 ſeinem alten Herzleiden, erſt
34 Jahre alt.

*

In der Münchener „Jugend“ widmete Langheinrich dem zu früh Voll—
endeten in Nr. 1911 nachſtehendes Gedenken:

Kein trotz'gerHeld biſt du geweſen,
Der jauchzend ſtürmte himmelan.
Schlicht, ſelbſtlos, heiter war dein Weſen,
Ein Menſch, den jeder liebgewann.
Drum will ich nicht in Purpur kleiden,
Erinnerung, die wir dir weih'n:
So, wie du ſelbſt warſt, ſtill beſcheiden,
Soll unſer Gruß an dichauchſein.
Humor, der Schalk, war dein Begleiter,
Auf deinem kurzen Lebenspfad,
In unſerer Liebe lebſt du weiter,
Du treuer, guter Kamerad!



— — 2 —I —
Nachtrag zu „Die Heimat am Inn“, 8. Jahrgang, Nr. 10

Von Major Serini in Deſſau
Der Zuſammenhang zwiſchen den Söer von Waſſerburg, den Soyern und

der Familie der Eliſabeth Sewerin, der Mutter der Amaͤlie Rainerin von
Lauffenbach, deren Wappen mit drei Seeblättern auf Seite 45 der „Geſchichte
der St.⸗Jakobs-Pfarrkirche in Waſſerburg am Inn und ihrer Denkmäler“
von Stadtarchivar Prof. K. Brunhuber wiedergegeben iſt, beginnt ſich zu
klären.
Der Herausgeber der „Zeitſchrift ſür Ortsnamenforſchung“, Herr Prof. Dr.

Joſ. Schnetz in München, ſchreibt dazu:
Der Stamm des Wortes „See“ iſt im Althochdeutſchen: sew —die Ablei—

tungsſilbe, die einen „am See wohnenden Mann« bezeichnet, iſt althochdeutſch
äri, mittelhochdeutſch — aere, neuhochdeutſch— er. Die altdeutſche Form des
ganzen Namens war alſo sewari, deutlich noch zu erkennen in der Feminin—
bildung Seuerin in der Amſchriftung des Wappens der Eliſabeth Sewerin
(Brunhuber a. a. O. S. 45 und 49).
Das e wurde durch das folgende w zu ö „gerundet“; vgl. z. B. althoch—

deutſchlewo, 13. Jahrhundert löwe. In dem ſo entſtandenenRamen Söwer
fiel nach dem langen Vokal ö das w zwiſchen den zwei Vokalen aus. So ergab
ſich Söer.
Aus dem Band VI, Heft 1 (18930)der „Zeitſchrift für Ortsnamenforſchung“

iſt den „Beiträgen zur Flurnamenforſchung“ von Remigius Vollmann ()
über die Ramen Seeon und Soien folgendes zu entnehmen:
Die altbairiſchen Orte Seeon, Soyen heißen althochdeutſch: Sewun, Seum,

Sewe und Seon,
Soyen (Bez.⸗Amt Waſſerburg) iſt 816 als Seun, 1085 als Sewan bezeugt.
Bei Mittenwald liegen im Sojernkar die beiden Sojenſeen, auch Sojern—

ſeen genannt,
1514 Seuir, Suien genannt,
die daranliegendenHütten: Sojernhäuſer“).
Soien, mda: soi, iſt die bairiſche Ausſprache des ſchriftſprachlichen Seeon:

Kirchſeeon, Kaſtenſeeon, Ober- und Niederſeeon, Bez.-A. Ebersberg, und
Kloſter Seeon heißen mda: Soi.
Die Nachkommen der Soer von Waſſerburg unterſchrieben ihre Briefe,

deren aus den Jahren 1545 bis 1744 ſiebenundfünfzig photokopiert in meinem
Beſitz ſind (Originale im Staatsarchiv Zürich und in der Univerſitätsbiblio—
thek Baſel), bis zum Ausgang des 17. Jahrhunderts Söerinus. In Verbin—
dung mit dem Seriniſchen Wappen, das „in einem fiſch- oder waſſerfarbenen
Feld ein grünes Seeblatt“ zeigt, kann alſo als ſicher angenommen werden,
daß die Soer von Waſſerburg vor ihrer Ankunft in Waſſerburg an einem der
Seen des Chiemgaus oder gar in Soyen bei Waſſerburg ſelbſt gewohnt
haben.

*) Soier iſt alſo der am See Siedelnde.
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Hanſeln
Trutzreim in Waſſerburger Mundart

Der Haager: „Z' Waſſerburg drenten
Geit's rare Leut,

Weil 's außijag'n,
Wer net recht g'ſcheidt.

Hab'n eh net weit
Auf Gowiſch 'nei,

Logier'n da glei
Die Naraden ein.

Hab'n eh net weit
Auf Adl zua;

Da kimmt an iada
Depp zur Ruah.

Nur grad die Vifen
Bleib'n dahoam.

Biſt leicht a oaner,
Wia i moan?“

Der Waſſerburger: „Jo, die raran Leut,
Die ſan halt vo Hoog,
Derfſt mir's ſcho glab'n;
'S is, wiei ſog:
Die brauchankoa Schnauferl,
Des woasa jed's Kind,
Die fahren wia narriſch
Glei' mit'n Hooger Wind!
Und bal' oaner ſtirbt na',
Na' roaſt er zon Himmi
Mit'm ſchneeweißen Rößl,
Mit'm „Hooger Schimmi!“

Juhe!“
M. Schnepf.

Gegen den Holzwurm
als Vernichter ſo manchen alten Kulturgutes und nicht mehr ganz jungen
Gebrauchsſtückes beſteht ein alter Kampf, der aber wegen Verwendung
untauglicher Mittel meiſt erfolglos verläuft. Im Nachſtehenden bringen wir
aus der Zeitſchrift „die Bäuerin“ über die Behandlung alter Truhen Rat—
ſchläge, in denen auch ein „ſicher wirkendes“ Mittel gegen Holzwurm rezept—
mäßig aufgeführt iſt. Es heißt in dieſer kleinen Abhandlung u. a.
„Wenn es eine alte Truhe iſt, dann wird ſie zunächſt einmal gut aus-—

gewaſchen und an die Sonne gebracht. Dumpfigen Geruch bringt man durch
Auswaſchen mit Salmiakgeiſt heraus. Und wenn der Holzwurm
darin ſitzt, dann läßt man ſich von der Apotheke folgendes, allein ſicher
wirkendes Mittel zuſammenſtellen:

7



30 cem Tetrachlorkohlenſtoff,15 eem Terpentinöl, 10 g Hexachloräthan,
5 g hartes Paraffin.
Die Miſchung wird gut geſchüttelt und dann mit einer Vogelfeder in dieBohrlöcher getropft. Man wiederholt dieſes Verfahren und läßt das Mittelgut einziehen.Wenn die Eiſenbeſchlägeroſtig ſind, werden ſie mit Petroleum

gewaſchen oder gleich mit Eiſenlack geſtrichen. Kaputte Eiſenteile läßt manvom Schmied erſetzen.Handelt es ſich um eine bemalte Truhe, dann wird ſiemit leichtem Eſſigwaſſer gewaſchen, dann treten die Farben wieder hervor.Eine gebeizte Truhe aber wird mit „Sodamilch aufgefriſcht. Sodamilch iſteine Miſchung von “/ Liter Milch und einem Stückchen (30 g) Soda, dieſolange gekocht wird, bis die Milch dunkel und dick geworden iſt. Damitreibt man das Holz ein. Es wird gleichmäßig braun und bekommt einenmatten Glanz. Je dunkler man das Holz wünſcht, deſto länger muß dieMilch kochen.“

Die ArkundenregeſtendesStadtarchivsWaſſerburg a.Inn
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1559 Oltober 29 — Waſſerburg. Nr. 185
Urban Schuſter, dzt. zu Sunderndorff, gibt dem Magiſtrat der Stadt Waſſer⸗burg als Lehensherrn der zur Werder-Meß in der St Jakobs-Pfarrkirchen ge⸗hörigen Güter das Verſprechen, an dem von ihm innegehabten Gut an Staͤll,Stadel und Häuschen keinerlei bauliche Veränderungen vorzunehmen und denGrundzins voñn 42 Pfg. Landwährung än den Kaplan oder Verwalter der Meſſeabzuführen.
Mit ihm zeugen gegen die über ihn erhobene Anſchuldigung ſein SchwagerJoachim Schmidmait, gen. Atlmair, von Sunderndorf, Haͤnns Schneider vonSunderndorf, Oswald von Lunghaim, Jörg Waltl aufm Weyer zu Schonſtett, alsdie anſtoſſenden Nachbarn in der Halfinger Pfarre, Gericht Cling.

Orig. Pergam.
Siegler: Virgilius Grebmer, fürſtl. Mautgegenſchreiber.
Als Zeugen: Veit Pernheimer, Salzſender, und Michael Offenheimer.Pierpreu.
Siegel in Obladen ſchlechtabgedrucktauf demPapier.

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1560Mürz 4 Nr. 186
Stephan Plaichshirn d. Ae., Bürger zu Waſſerburg, verſchreibt dem Spital voneiner Hauptſumme von 40 Pfd. Pifg. einen jährlichen Zins von 2 Pfd. Pfg,welcher an das Bruderhaus mit 4 Schilling Pfg., an die Siechen gen. St. Achaͤtßmit 4, an das Spital ſelbſt mit 4 und an daͤs Reiche Almoſen mit A Schilling Pfgzu verteilen iſt. Die Hauptſumme auf ſeinem Haus und Garten, im Hag gelegen,zwiſchen der Stadt Mühlhaus und dem Staͤdel und Garten des BierbräuersWolfgang Hafner, hinten an das Waſſer ſtoßend.

Orig. Pergam.
Siegler: Stephan Plaichshirn.
Siegel in Holzkapſel wohlerhalten.
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Waſſerburg
Von Peter Scher

Ciegt eine Stadt im Tale,
da zog michs tauſend Maleo
und immer wieder hin;
im Bogen flieſit der Inn.

Die ſilbergrauen LCeoiten
in Ruhne zu umſchreiten
ward icn noch niemals ſatt;
wie freundlich liegt die Stadt.

Wonn frũli der Tau noch feucktet
und rot die Brũcke leucktet
im blanken Morgenſtrakl,
verwandelt ſich das Tal.

Entrũchkt in ferne Zonen,
wo andre Menſenen wolnen,
die fremde Dinge tun,
ſen' ich die Tanoſchaft nun.

Florenz, Verona ſteigen
aus der Erinnrung Reigen,
der Sũden wunderbar
ſItellt ſien dem Auge dar.

Iedock im Weiterwandern
entfern' ich mich vom Andern
und denke fron bei mir:
Dies alles haſt odu hier!



Geschnitzter Guttenkopf an der Rathaussaaldecke

AMrOM DEMPE. WASSERBGBUR G.

30 FJahreRathausſaal
Vor 30 Jahren — am 24. Juni 1905 —erſtand der Feſtſaal unferes alt⸗—

berühmten Rathauſes aus Schutt und Aſche zu neuer Herrlichkeit. Im all⸗
gemeinen gilt der beendete Umfluß von 30 Jahren noch lange nicht als
Jubiläumszeit. Stelle ich trotzdemheute den Feſtſaal unſeres Rathauſes als
einen Jubilar beſonderer Art ins Licht der Beachtung, ſo iſt es nicht wegen
ſeines Alters. Ich möchtevielmehr durch den Hinweis auf ihn unſerer jungen
Generation zeigen, wie Waſſerburg in ſtarkem Gemeinſinn die Wieder—
erſtehung des Rathaus-Feſtſaales als eine jeden einzelnen Waſſerburger an⸗
gehende Angelegenheit empfandund feierte.
Als Chroniſt ſchrieb ich damals über jene Freudentage,meinen Schreibkiel

der altertümlich gehaltenen Feſtlichkeit anpaſſend:

Die Feier zur Eröffnung des renovierten Rathausſaales.

Das Geſchickhat mich beſtellet, ins Buch der Chronika zue ſchreiben die
denkwürdig Geſchicht von denen letzten Tagen, in denen vnnſer viellieb Stadt
Waßerburg ein groß Freudfeſt gefeiret,auf daß auchnochKind und Kindes—
kindern wiſſen mögen von der ſchier übermäßig Pracht, ſo wir zur Waih
vnnſers renoviereten Rathausſaals aufgewendet. Jeder Burger. ſchaffet nun⸗
mehro wieder an ſeinem hart Tagwerk, und die Herrlichkeit hat der Zeit—
ſtrom weggewaſchen, nur Fetzelain von all der wunderbar Hauszier vnnd
der zerſtampfet Feſtanger gemahn noch daran. Aber ich will das Roß nit
beim Schwanz aufzäumen, vielmehro nach Chroniſtenbrauch mit des Feſtes
Anhub beginnen.
Am Tage Sonnwend Johanni, dem24. Junio Hujus Anni, ſollt der Faier

Haupttag ſain, vnnd kain Burger ſtand zuruck in dem Putz ſainer Behauſung
mit viel Kranzzeug, gruenen Gewinden vnnd bunten Papierlen, mit denen
der Wind ſein Spiel nit weniger trieb als mit denen Fahnen vnnd Wimpeln,
ſo von jedwedem Hauß hingen. Den Tag zuevor, ſo etwan ain Stund nach
Faierabend, harrt alles in froher Bewegthait der erſt Gäſt, vnnd nit anders
denn ainer Mauer glaich war der Fluß geſäumet mit Menſchen auf der
Stattſait gegen die Innberg, woran die Keller ſaind, ſo daß wohl die Statt
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ſelbſten ganz ausgeſtorben geweſt ſain mag, vnnd der Faind ſie hätt laichtlich
hinterrucks überfallen kunnt, doch gottsdank han wir kainen. Vnnd die
Bruckn war ganz ſchwarz von Männlain und Waiblain, nit zue verveſſen
der allzait ſchaubegehrlich Kinderen, die der lieb Freund aus der gewaltig
Statt Munichen, der Armbroſter benambſt Winzerer Fähndlein, ferner der
Mannen der MartktgenoſſenſchaftUrgermania, als Erſt wolleten anſichtig
werden.Vnnd dauerte auchnit lang, da krachetenſchondie Freudſchüßvnnd
that denen am Haltplatz beim zur Ruh geſetzten Lichter- und Seifenmacher
Chriſtian dem Rueppert Harrenden ain mächtig Jubelgeſchrai vnnd luſtig
Tüchergeſchwenk kund, daß die Gäſt nit mehr weit. Kamen auch gleich ge—
ſchwommen in zwo Schiffen, hart aneinander, mit Eil unter der Bruckn
durch, wo die Waibſen ſie mit Roſen beſtreueten, deren aber die maiſten
hinterdrain ſchwammen. Viel Regengüß vnnd der gehend Schnee im Gebirg
ſaind ſchuld, daß jetzo der Innfluß gar hoch geſchwolln, was zur Folg hatt,
daß die Freund nit kunnten am Haltplatz anlegen, vielmehro ain guel Stuck
abwärts geriſſen ſain worden. Dorten dann bot ihnen Gruß vnnd Handſchlag
der Statt rechtskundig Burgermaiſter Alfredus der Ertl nebſten dem Vor—
ſtand der Gemain Joſefus dem Stautner vnnd die Armbroſter allhier, die
darauff die ehrwert Gäſt, ueberderenPrachtgewandungunſere nit ſo raichen
Burger baß erſtauneten, mit klingend Spiel, ſo die Winzerer ſich ſelbſten
mitgebrungen — auch die Stattſpielleut handhabeten ihre Inſtrument — zue
dem ehrwürdig Rathaus gelaiteten, von wo jeder Burger, der ain ledig Lager—
ſtatt ſain nennen künnt, mit aufrichtig Freud ainen der Freund an ſainen
gaſtlich Herd zu ſatner Haußfrawe that führen. Mit Fahrgelegenhait traffen
bai Nacht noch viel der erharreten Gäſt ain, die nit minder freundlich
Willkomm hatten. Den Antrunkt, ſo bei Gaſtbeſuech Brauch, thaten Burger
und Gäſt vermiſchet im Bräuwinklkeller mit Fröhlichkait. Soll bai manch
ainem nit bei der ain Tafern verblieben ſain vnnd arg lang gedauert
han, drumb viel der Fremden die Morgenſchüß vnnd das Choralgeblas vom
hochaufſtrebend Turm zue Vnnſer lieb Frawe minder als Zaichen zum Auf—
ſtahn als zum Wechſeln der Lagerſait genommen han. Saind aber all zur
Stell geweſt, da umb die Kochzait vnnſrer Frawen der neu Rathaußſaal ſollt
aufgethan werden. Han mir auch diemalen den Wind von ander Statt um
die Ohren gahn laſſen, mueß aber bekennen, daß ich wohl nit laicht ain Feſt
glaich würdig geſchauet.

Von der gediegen Pracht, die den Saal zieret, will ich nit weiter erzählen,
item ichs ſchon auf vorderen Saiten der Chronika gethan, ſo guets maine
ſchwachFeder vermocht. Es war ain lieblich Anblick, wie alles gericht. Vnnten
beim Thor zuer waiten Hall, wo das erkämpft Feldgeſchuetz lieget, ſtunden
ſchön gewandet Stattknecht vnnd ſo die braiten Treppen hinauff bis in den
hochwölbeten Prunkhſaal, der anfüllet war mit Burgern vnnd Gäſt jed—
weden Standes. An der Stirnſait, wo der Maler ain vergnueglich Liebes—
mahl hingezaubret, hatt man dem Landesregenten ain Bildſaeul aufgeſtellet,
um die herumb vnnd auf den Stueffen, ſo dazue hinauffuehreten, Kopf an
Kopf Kinderen, ſchier nit zue zählen, in den prächtigſten Waembſern
und Roecklin lagerten. Auch die in fürnehm Zug einmarſchiereten Gäſt mit
ihren holden vnnd verwunderlich raich geſchmücktenFrawen hatten dorten
Aufſtellung genommen, was ain Anblick geweſt, wie ich ihn ſchöner nit
geſehn. War wie aus einem Guß der Saal vnnd die Leut. Die Saenger—



zunpft hieſ. Statt, die recht guete Saenger unter ſich zählet, bracht Gott,
der vnns den ſelten Tag zu fairen verſtatet, ainen Praißgeſang dar, was
ganz erbaulich ſtimmete vnnd mich ain guet Anfang deucht. Drauff hub
der Burgermaiſter mit ainer Anſprach an, zue guet iſt, daß ſie nur
den ain Tag lebt. Will ſie drumb, ſobald ich neu Papier han, der
Chronika ausfuehrlich nachheften. Jetzund ſei nur verzaichnet, daß ſie
handelt von des Saales Geſchicht, dem Gueten vnnd dem Schweren, was
er vnnd die Burger dieſer braven Statt erfahren ſait über 400 Jahr, von
ſainer geweſt Pracht und Herrlichkeit, von ſcheckhafft Feuersbrunſt, Schutt
vnnd Aſchen und Auferſtehung grad wie ain Vogel Phönitx, der ja auch
aus der Aſchen allemal noch ſchöner auffliegt. Dem verdienet Altburger—
maiſter. Dr. Schnepf vnnd dem Bezirksamtmann Fraiherrn v. Gumppen—
berg mueß die Statt das danken, daß ſie fuerder mit ihrem Tanzhaus
nimmer ruckzuſtehen brauchet vnnd nit notig erſchaine hinter denen Bur⸗
gern, die ſie von fremden Orten beſuechen. Die wackern Männer ver—
ſtunden, den Miniſter, jetzo Staatsrat v. Landmann auff vnnſer Not hin—
zueweiſen vor Jahr und Tag, vnnd die Sach hat nachher vnnſer jetzig
Burgermaiſter nimmer auslaſſen, worauff zuem gueten End vnnſer Landes-—
regent 30 000 vollwichtig Reichsmark hat anzuewaiſen befohlen, die zur
Ausſtaffierung des Saals mit ſinnig Bildern dienen ſolleten. Max Ritter
v. Mann⸗-Tiechler, ain trefflich Maler aus Munichen, — nun hauſſet er zue
vnnſrer Freud allhie — hat das Werk ſo gemachet, daß alles lobet. Aber
auch die Statt wollt nit hintenblaiben vnnd ſuecht ihre Goldguelden zuſam
und that ain Schraiben an den wohllöblich Baumaiſter Hans Riepperdinger,
ain Sohn der Statt, er möcht ain fain Decken in den Saal machen vnnd ain
Altan vor die Spielleut aufrichten. Iſt auch von dem Baumaiſter in erfreu—
lich Art vollfuehret worden.Deckenvnnd Altan ſaind mit kunſtvoll Schnitz-
werk verzieret, was von Regel in Zuerich ſtammet. Vier Jahre brauchete
alles. So vnnd mehrer war herauszuehoeren ans ſelbiger Anſprach, ſo der
Burgermeiſter than. Dankete auch männiglich, ſo umb das Zueſtandekommen
verdienet, als denen Miniſtern v. Landmann vnnd Wehner, Altburgermai—
ſter Dr. Schnepf, Bezirksamtmann Fraiherrn v. Gumppenberg vnnd in ganz
beſonderer Wais denen benambſten Künſtlern. Glaich Wetterſturm brauſete
ain gewaltig draifach Hoch auf den Landesherrn, wobai die Fanfaren
ſchmetterten vnnd die Paukenſchlaeger auff ihre Keſſel ſchlugen. Vnnd glaich
ſo erſcholl es nach ainem Loblied auf den Herrſcher denen Männern zue
Dank, die umb das Werk verdienet. Kurier aileten allſogleich von dannen
mit Dankesſchriften an den Landesherrn vund die benambſten Miniſter. Die
Burger von Waßerburg danketenauchdenen Gäſten vor ihr freundlich Er—
ſchainen durch ſtark Hochruefen, vnnd wiederumb klangen die Fanfaren von
der Altanen vnnd droehneten die Pauken. Der Maler v. Mann ſetzete ſainen
Dank vnnd den des Baumaiſters Riepperdinger vor das Lob in tüchtig
Wort und fuehrete die Namen ſelbiger auf, denen er mußte zue Dank ſain:
Den Rat vnnd die Burgerſchaft der Statt, ſaine Helfer Willmann, Seiztz,
Winter vnnd Untergaßner, den verdienſtraichen Hiſtorikus Dr. Schnepf,
ſagete auch, warumb er alles ſo und nit anders gemachet.Die Saengerzunpft
ließ alſodann ain gewaltig Lied an das Feuer hoeren, was den Schlueß der
Handlung anzaigete, der vor dem Rathauß ain ſchön Muſikſpiel ſich an—
raihete, nachdem vom Kirchturm das Bratlblaſen Säumige an die wartende
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Haußfrawe erinnert, die ſunſten mit Zoren ihrer Kochkunſt duftend Werk
verbraten ſehen mueßt.
Hatt gemainet, es kunnt nimmer ſchöner als im Saal kummen, war aber

froh enttäuſchet, da der feſtlich Umzug ſain Anfang nahm. War ain wahr—
haft Pracht, daß ich manch ain ſahe unter den nit zu zählend Gaffern, ſo vor
Staunen das Maul weit aufſperrete. Der allhie nie ſo prächtig geſchaute
Umzug ging durch die prangend Gaſſen, vnnd war gar lieblich zue ſehen,
wie vnnſere Frawen vnnd Jungfrawen in zierlich Sträußlein gefaßete Blue—
melein von Garten vnnd Aue vnnd Kränzelain auff die Gäſt ließen her—
niederregnen. Ging vorauff ain Haeufflain Stattknecht vnnd ain Herold
ſchwer geharniſcht Rittern auf ſtark Roßen, hinter denen folgeten die Scha—
ren der Winzerer mit Pfeiffern vnnd Trommlern, ainem rieſig Banner—
traeger, ſo guet ſchwingen kunnt vnnd von Schwertiraegern flankieret war,
ainem Haufen Armbroſtern vnnd Lagerwagen mit minniglich Edeldamen
darauff, wiederumb Armbroſtern, hinter denen Eſelain ain ungefueg eiſen⸗
beringt Holzkanone ſchleppeten, Speertraegern vnnd dem groß Holzadler,
auf den ſollt geſchoßen werden; ain Pulverwagen raſſelt nach.Folgeten der
hell Landsknechthauffen der Urgermanen vnnd die Gilden in vergnüglich zue
ſchauender Prachtgewandung vnnd Ordnung. Waren zumaiſt Kinderen vnnd
halbgewachſen Buerſchlain, ſo allerlai Handwerksgeraet vnnd Zunpftzaichen
auf Tragen oder in Haenden hatten. Spielleut ſchritten vorauß, dann ſolge—
ten die Kaufmannſchafft (Handelsfraibrief, Frachtwagen vnnd Laſtſchiff),
Bäcker (Fahne, Zunpftſchild, Brod, Handwerkszeug, Zunpftſchild kuenſtlich in
Brod ausgefuehret), Maurer (Zunpftſchild, das Rathauß ganz klain her⸗
geſtellet, Geraet), Zinngießer vnnd Glaſer (kunſtvolle alte Kannen vnnd
Glaſereien), Zimmerer (Geraet, Dachſtuhl vor Hauß vnnd Kirchturm in
klain), Fiſcher (Schiff mit Mannen vnnd Geraet), Gartner (Blumenkoerb—
lain, Gewindebogen vnnd derlai), Spielleut, Metzger (ainige Zunpftzaichen),
Schreiner (Zunpftzaichen onnd Zunpftlade), Kleidermacher (Fahne vnnd
Zunpftſchild), Schuemacher (Fahne vnnd Zunpftſchild), Schmiede (Gewerbs⸗
zaichen), Wagenmacher (Zunpftzaichen), Schloßer (Zunpftſchild vnnd altes
Kirchenſchloß), Lederer vnnd Sattler (Zunpftſchild, Gewerbsgeraet, Leder,
alter Sattel), Schaeffler (Fahne, Zunpftſchild vnnd Zunpftlade), Kupfer⸗
ſchmiede (Zunpftſchild vnnd kupfern Schnapsbrennerei), Seifenſieder (Ge⸗
werbserzeugniß vnnd Patron St. Blaſius), Brauer (Fahne, Faßwagen mit
Gambrinus vnnd zwo ſauberen Dirnen, ſo Hopfen vnnd Gerſte darſtellen
thaten; hintauff ritt ein Schalksnarr, ſo ſchwerlich was anderes ſinnbilden
kunnt als des Biers gefahrlich Geiſter, ſo zue dumm Straich verfuehren.
Brauknecht mit Gewerbszeug vnnd Dirnen thaten Gelait geben. Folgeten
die Armbroſter allhie als waidgerecht Jägersleut, darauff wiederumb Spiel⸗
leut vnnd die manigfach Geſellſchafften onnſer Statt mit luſtig fliegend Fah—
nen. Als Beſchlueß dann die Künſtlersleut, der Burgermaiſter vnnd die
Statträt, weiters die muehbeladenLeut, die alles ausgedenket.Auch die alt⸗
ehrwürdig zerfetzetStadtfahn hat man nit im Winkel laſſen.
Am Feſtanger, dorten wo ſunſten nach der Schaib wird gezielet, war des Um⸗—

zugs ain End onnd thaten die tauſend vnnd abertauſend Leut ſich lagern auf
hölzern Bänk unter Bäumen oder in Zelten vnnd aus Brettern aufgebaueten
Buden. Nit wenig aber wars lieber, zue wandlen im Gewuehl, zue gucken
in ſchmuckerDirn blank Aeuglin, vnnd ſo wars ain Bildlin, wie mans nit
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bunter, bewegtervnnd lieblicher ſehenmag. Die viellieb Gäſt. die Winzerer
vnnd Urgermanen, ſammelt vnnſer Burgermaiſter im Kraiß umb ſich vnnd
that wieder ain ſchön Anſprach, worin er mit Höflichkait dankete vor ihr
freundlich Kummen vnnd ihnen, auff daß ſie oftmalig ain Gedenk drauß
möchten trinken, als Freundszaichen der Statt ain gefällig Pokal vnnd
Kanndel mit Bildwerk ueberraicht, was mit viel Beifall begrueßet iſt wor⸗
den. Dauerte ain Wail, ſo zue ſcharpfem Trinken nutzet ward, dann pflanze⸗
ten die Armbroſter ihr mächtig Vogeltier auff eine lange Stangen, ſo guet
93 Schue gemeſſen, vnnd ſchoßen mit dem Stachel auf den Adler, zuerſten
auff die Kron, auff Reichsapfel vnnd Szepter, bis ſchließlichder arm Vogel
jämmerlich zerzauſet vnnd ganz vnnd garin Stucken zerſchoſſenam Boden
lag. Die Stuck ſind hernach gewogen vnnd nach Gewicht die Praiß vertailet
worden. Wen Durſt quälete, der wußt die Schenk zu finden, vnnd knurrete
einem der Magen, kunnt er ſich bai vnnſren Armbroſtern ain Stecklainfiſch,
bei denen Winzerern ain ſaftig Stück Flaiſch, ſo auf dem Roſt gebraten,
erſtehen. Vor Ohrſchmauß ſorgeten die Spielleut von denen 13. Musketieren
zue Ingolſtadt, wogegen vnnſer Spielleut in denen Kellern, die dicht am
Flueß liegen, aufſpieleten bis auf den Abend, wodie Muſikanten ihre Stand⸗
plätz wechſelten.
Die ainbrechend Nacht bracht ain wunderbarlich Schauſpiel, wie ſo ains
wird ſchwerlich ſo bald wieder zue ſehen ſain. Vnnſer Statt iſt ſo gebauet,
daß ain groß Tail, voran die Hallgrafenburg, ſich im Flueß ſpiegelet. Und
Hauß umb Hauß, die Burg nit zuruck, hatt blinkend Lichtlain an die Fenſter
geſtellet, die im ailend Waßer wieder glaenzeten, vnnd ganze Lichtſtern
waren hergericht, daß mannit wußt, wo man ſain Blick ſollt hinwenden.
Und da gar auf Kanonenſchlag erſt grün, dann rot Feuer ueber Haeußer
vnnd Waßer hinzuecket,kunnt man ſchier die Herrlichkait nit faſſen. Vnnd
die Winzerer han dazue auf ihrer langen Stangen ein Feuerwerk abge—
bronnen, daß die Leut vor Luſt in die Haend patſcheten.
Der ander Tag war wohl noch ein Feſttag, doch kunnt jeder ſich vergnue⸗

gen, wie ihm zue Sinn war. Die Fremden ſchauetenſich der Statt Bauart
und Seltſamkaiten an vnnd freuten ſich der aigenartig Lag bai ainem Gang
oben umb die Innberg, wo immer Sandgerieſel und Stainfall iſt vnnd man
die Statt wie in ainer Pfannen ſiehet liegen, ließen auch wohl ains umbs
andre in denen zahlreichen Tafernen durch die Gurgel rinnen. Rach Höchſt⸗—
ſtand der Sonnen verließen uns die erſten Gäſt, item die Urgermanen mit
Schifflein gen Gars, wo das dortig Volk mit Schueß groß Freud bezeigte
ueber ihr Kummen, waiter fuhren. Die Winzerer blieben noch im Blaufeld
bis nit ganz zuer Sonnenſink bis auf den ain vnnd ander Nachzuegler, vnnd ſo
kann der Chroniſt ſain Feder ausſprützen, wenn er noch bericht, daß auff
den Innkellern bis in die Nacht hinain noch frohgemuet Traiben geweſt bai
Muſik vnnd daß vnns des Himmels Huld ain ungeahnt gut Witterung be—
ſcheret, diewailen wohl gar graußliche Wolkenballen gefahrlich droheten,
aber vnns das großartig Feſt nit verderbten, vielmehro manch ainen Mann
vor allzue heftiglich Durſt vnnd ſain wacklig Nachgang bewahreten. — Hie
Waßerburg allewege!
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Chriſtoph Schnepf
Chriſtoph Auguſt Schnepfwurde am 8. Auguſt 1831 in Eichſtätt als Sohn

des Stiftungsadminiſtrators Chriſtoph Auguſt Schnepf geboren. Nach guter
Vorbereitung bezog er ſchon als Siebzehnjähriger die Univerſität München,
um Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft zu ſtudieren. Mit Erfolg machte er
die theoretiſcheJuriſtenprüfung im Oktober1852,war dann Rechtspraktikant
beim kgl. Landgericht Starnberg, nach dem Staatskonkurs Advokatenkonzi—⸗
pient in München und zuletzt Notariatskonzipient in Roſenheim. Hier ver⸗
ehelichteer ſich im Jahre 1863mit Anna Maria Klepper, der Tochter eines
dortigen ehrſamen Bürgers, die ihm bis zu ſeinem Tode eine treue, liebende,
verſtändnisvolle Gattin war.
Er wurde im Jahre 1864, unter der Regierung des Königs Max II., als

kgl. Advokat in Waſſerburg angeſtellt,wo er die Praxis bis zum Jahre 1879
ausübte. Nun verlegte er ſeinen Wohnſitz nach Neuburg a. d. D., nachdem
das Bezirksgericht in Waſſerburg aufgehoben und nach Traunſtein verlegt
worden war.
Von 1876 bis 1879 hatte er in Waſſerburg die Stelle eines Gemeindebevoll⸗

mächtigten bekleidet und wurde zum Vorſtand des Kollegiums gewählt. (An—
erkennungsſchreiben vom 21. Juni 1879 für Dienſtleiſtung als ſolcher.)
Von 18789bis 1880war er als Rechtsanwalt beim kgl. Landgericht Neu⸗

burg zugelaſſen. Er kehrte im September 1880 nach Waſſerburg zurück und
übte nun wieder die Rechtsanwaltſchaft am kgl. Amtsgericht Waſſerburg aus.
Der Hiſtoriſche Verein von Neuburg a. d. D. hatte ihn zu ſeinem Ehren—

mitglied ernannt. Schon vom Jahre 1865 an war er ein eifriges Mitglied
des Hiſtoriſchen Vereins von Oberbayern, wie ein Dankſchreibendes Aus-—
ſchuſſes bezeugt. Von 1880 an war er Vereinsmandatar des Hiſtoriſchen Ver—
eins für Oberbayern, und zwar bis zu ſeiner Überſiedelung nach Traunſtein
im Jahre 1905. Seinen Abdikationsbrief von damals beantwortete der Aus-—
ſchuß mit Worten der Anerkennung für ſeine große Hingabe an die Sache,
des Dankes und der Bitte, ſeine unverbrüchliche Treue dem Vereine zu
bewahren.
Er war Ehrenmitglied des Veteranen- und Kriegervereins Waſſerburg,

Ehrenmitglied des Turnvereins Waſſerburg, Ehrenmitglied. der Freiwilligen
Feuerwehr Waſſerburg, deren Mitgründer er war.
Im Jahre 1882 wurde er zum bütrgerlichen Bürgermeiſter gewählt, als

welcher er bis September 1886, alſo beinahe 15 Jahre, wirkte.
Er war tatſächlich ſchon infolge ſeines Berufes rechtskundiger Bürger—

meiſter, ohne jedoch ein dementſprechendes Gehalt zu fordern oder zu be—
beziehen. Es galt vor allem, in der durch Parteileidenſchaft entzweit gewor⸗
denen Bürgerſchaft Ruhe, Frieden und Vertrauen herzuſtellen, was allmäh—
lich gelang. Politiſche oder konfeſſionelle Stänkereien blieben der Stadt
völlig erſpart. Selbſtverſtändlich mußten die eigenen Standesintereſſen —
Rechtsanwaltstätigkeit — vielfach zurücktreten gegen die Verpflichtungen, die
das Amt eines Bürgermeiſters mit ſich brachte, trotz der hierdurch entſtehenden
perſönlichen Nachteile, denn die Entſchädigung für die Tätigkeit als Stadt—
oberhaupt war keineswegsbemeſſen für die eines rechtskundigen Bürger—
meiſters.
2



Auch die Armenpflege nahm gerade zu dieſer Zeit die Arbeitskraft des
Bürgermeiſters bedeutend in Anſpruch; es fiel darunter die ſtete Obſorge für
unbemittelte oder ſchlecht erzogene Kinder durch Vorſchlag geeigneter Vor—
münder uſw. Die Gattin des Bürgermeiſters hat ſich in umfangreicher Weiſe
um die Fürſorge für die Armen der Stadt angenommen und hat auf dieſe
Art der Gemeinde Dienſte erwieſen; ſie hatte jederzeit ein warmes Herz für
die Bedürftigen und war die rechte Armenmutter.
Großer Stadtbrand von 1885.Es wurde ein Komitee zur Anterſtützungder

Abbrändler gebildet, 113 000 Mark Sammelgeld verteilt oder zur Hebung
der entſtandenenSchädenverwendet.Die Brandſtätten wurden nicht wieder
aufgebaut, ſondern für die Stadt erworben und in Anlagen verwandelt. Die
notariellen Beurkundungen der Erwerbungen machten viel Arbeit. Dem
Bürgermeiſter wurde eine Belobigungsentſchließung der kgl. Regierung zuteil
mit Schreiben des kgl. Bezirksamts Waſſerburg für Umſicht, Ausdauer und
Opferwilligkeit bei Bewältigung desBrandes und bei Bekämpfungder erſten
Not in Waſſerburg.
Auch wurden damals eine große Turnhalle und ein Baumagazin her—

geſtellt, ferner eine neue Stadtwaage angeſchafft.
Eine Freibank wurde als Bedürfnis anerkannt und errichtet.
Das Friedhofweſen, in Unordnung geraten, wurde durch Ordnung der

Gräber und ein Statut geregelt.
Ein ſtädtiſchesSchwimmbadwurde ſchon1882 angelegt.
Die Arkaden am Platze wollten verſchiedene Bürger zubauen. Prinzipieller

erfolgreicher Rechtsſtreit beim kgl. Amtsgericht Traunſtein gegen einen
Hausbeſitzer.
Allmähliche Vergrößerung des Inſtitutes der Engliſchen Fräulein. Erwerb

von Gründen durch dasſelbe. Verbriefungen.
Als Dependenz zum ſtädtiſchen Heiliggeiſtſpital wurde, nachdem das an—

liegende, hierzu geeignete Gebäude erworben war, ein Hoſpiz für bejahrte
Leute errichtet.
Schon 1881 wurden Schritte getan, die es möglich machten, die neue Kreis—

Irrenanſtalt zum Vorteile der Stadt nach Gaberſee zu bringen. Tätige Mit—
wirkung war erforderlich.Anerkennungsſchreibendeskgl.Bezirksamts Waſſer⸗
burg vom 28. Februar 1882.
Die Waſſerverſorgungs- und Kanaliſationszuſtände waren ſchlechte.Es ge⸗

lang, die herrlichen reichen Quellen bei Hebertsham um billiges Geld zu er—
werben und eine Muſterwaſſerleitung herzuſtellen, wodurch Waſſerburgs Ge—
ſundheits- und Feuerſicherungs-Zuſtände ungemein verbeſſert wurden. (Allei⸗
niges Verdienſt des Bürgermeiſters Schnepf, der die Quellen erwarb ohne
Rückſicht auf ſpätere Genehmigung, weil ſpäter bedeutend höhere Summen
gefordert worden wären.)
Diplom der Stadt für Bürgermeiſter Schnepf.
Als die Stadt dieſer Wohltat teilhaftig gewordenwar, wurde kanaliſiert

und der frühere greuliche Zuſtand beſeitigt. Es war dies ein großes, koſt⸗
ſpieliges, aber notwendiges Werk.
An die Kanaliſation reihte ſich die Neupflaſterung an.
Das Bad St. Achaz wurde baulich vergrößert. Man ſuchte es anfänglich

zum Heilbade à la Kneipp zu verwenden, was aber nicht gelang. Dann aber
wurde es Penſionat der Realſchule, das allmählich zur Blüte gelangte.
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Anbauten des Rathauſes wurden in ein Realſchulgebäude umgebaut.
Vergrößerung des Grundbeſitzes von St. Achaz durch Erwerbung von

Grundſtückenund Holzhalle.
Die Kirchenverwaltung geſtattete, daß die ihr zur Verfügung ſtehende

Michaelskirche von der Stadt in ein hiſtoriſches Muſeum umgeſtallet wurde.
Hier wurden alle lokalhiſtoriſch merkwürdigen Sachen, Antiquitäten uſw.,
die der Stadt oder deren Bürgern gehörten, pietätvoll verwahrt. Eröffnet
wurde die Sammlung im Jahre 1888.
Häufig erſcheinendelokalgeſchichtlicheAufſätze und Belehrungen des Bür—

germeiſters im „Waſſerburger Anzeiger“.
Nachdem Chriſtoph Schnepf ſein Amt als Bürgermeiſter niedergelegt hatte,

blieb er noch in Waſſerburg bis zum Jahre 1905 als Rechtsanwall weiter
tätig. Auch während dieſer Zeit ſchrieb er manchen intereſſanten Aufſatz für
den „Waſſerburger Anzeiger“.

Christoph schnepf
1871 geformt vom Münchner Künstler Hautmann

Es würde der Beſcheidenheit des Verlebten widerſprechen, wenn man ihm
nach ſeinem Tode Lob ſpendenwürde. Man kann aber dochnicht verſchwei—
gen, was jeder ſeiner Zeitgenoſſen als währ anerkennen muß.
Chriſtoph Schnepfhat unter ſchwierigenVerhältniſſen mit eiſernem Fleiß

ſeine Studienlaufbahn begonnen und mit größter Willenskraft fortgeführt
und vollendet. In ſeinem Beruf war er von der peinlichſten Gewiſſenhaftig—
keit und hat ſtets als Vertreter der Partei das Recht geſuchtund verteidigt
ohne Rückſicht auf eigenen Vorteil. „Wahrheit und Gerechtigkeit“ war immer
ſein Leitſatz.
Sein Wiſſen, nicht nur, was Rechts- und Geſetzeskunde anlangt, ſondern

auch, was das allgemeine Wiſſen, die Herzensbildung, die Natur-, Länder-
Geſchichtskunde, fremde Sprachen betrifft, war ihm in ſeltenem Maße eigen.
Es war erſtaunlich, wie er über Kenntniſſe gebot, die ſonſt nur Männern
innewohnten, welche ſich beſonders damit zu befaſſen pflegen. Ein Kunſt—
verſtändnis lebte ihn ihm, das ihn befähigte, Kritik zu üben in ſo treffender
Art, wie ſie bei Laien faſt nie gefunden wird.
Und nicht zuletzt — er war ein Redner von Gottes Gnaden, der dieſe Gabe
nur infolge allzu großer Beſcheidenheit nicht ſo hat verwenden können, wie
es der Fall geweſen wäre, wenn er ſich in Politik oder in anderer Weiſe ins
Lichtgeſetzthätte.
Sein Umgang wurde von jedermann gerne geſucht, denn man hat im Ver—
kehr mit ihm nur lernen können, weil eben die Gebiete, die er beherrſchte,
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ungemein umfangreich waren und er für jeden das richtige Thema anzu⸗
ſchlagen imſtande war.
Es iſt nur ſchade, daß er nicht ſein großes Erleben aufgezeichnet hat. Er

wäre infolge ſeines durchdringenden Verſtandes däzu geeignet geweſen wie
nicht leicht ein anderer. I— imn
Chriſtoph Schnepf konnte im Kreiſe ſeiner Familie noch den 80.Geburts⸗

tag feiern; von vielen Seiten wurden ihm ehrende Beglückwünſchungen zu⸗
teil. Den 81. Geburtstag erlebteer nichtmehr. Am 30.Mai 1912 iſt er heim—
gegangen.
Sein Sterben war ſeltſam ſchön, ſtill und erbaulich: während der Prieſter

betend an ſeiner Seite ſtand, gab er ruhig und friedlich den Geiſt in die
Hände ſeines Gottes zurück, dem er treu gedient hatte ſein Leben lang.

Alles in allem: Er war ein ganzer Mann, ein Mann von tiefinnerlicher
Religioſität, abhold jeder Frömmelei, ein Mann von großem,univerſellem
Wiſſen, gepaart mit ſeltener Arbeitskraft, ein Mann von Geiſt undCharakter!
Das Wohl der Stadt und der ihm anvertrauten Gemeinde ging ihm weit

über ſein eigenes. Seinem hohen Gerechtigkeitsſinne entſprach in jeder Weiſe
und war ihm ſelbſtverſtändliches Geſez das große Wort unſeres Führers:
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz.“

Ehre ſeinem Andenken!.

Waſſerburger Hausbemalung
VonAntonHempf, Waſſerburg

Die eben beendete Erneuerung des jetzt nach Angabe des Landesamtes für
Denkmalspflege getünchten Verputzes am Waſſerburger linksſeitigen Brücken—
kopf brachtedie Tatſachezutage,daß die Südſeite dieſesBaublockesrechtsund
links vom heute noch bemalten Torturm einſt durch reiche Renaiſſanceorna⸗
mentierung über die ganze Fläche dekorativ aufgeteilt war. Die dürftigen
Reſte zeigtendie gleiche flotie Ausführung in Grau und Schwarzwie die
Bemalung der Bruckgaſſenſeite, des ſog. Penſionates, welche dort gelegentlich
des Baues der Durchgangshalle 1929 aufgedecktwurde. Am Schmalſtück neben
dem „Bräu⸗im⸗-Winkel“-Haus zeigte ſich,daß auch das Surauerhaus (Marien—
platz 53) wenigſtens teilweiſe mit dekorativer Malerei überzogen war.
Zu. verſchiedenenZeiten wurden in Waſſerburg zahlreiche Gebäude der
Stadt mit figuraler und ornamentaler Bemalung bedeckt, trat die Luſt an
Farbe und Wandflächenſchmucklebendig an die Offentlichkeit.Gelegentliche
Aufdeckungen geben davon Kunde. Der intereſſanteſte und wertvollſte Fund
ſolcherFrontbemalung war in den letztenJahren der amHauſe Schmiedzeile
Nr. 60 des Sparkaſſendirektors Meindl. Infolge ſchon früher geſchehener bau⸗
licher Eingriffe kam leider von der ehemals das ganze Haus überziehenden
reichen Figuren-⸗ und Spruchbemalung nur wenig mehr auf uns. Es iſt aber
dankenswert und ehrt den Beſitzer, daß er das wenige 1934 rettete. Geſchützt
und aufgefriſcht wurde 1933 auch ein am Ruepp⸗Haus Nr. 61 nebenan ent⸗
decktes Nadonnen-Medaillonbild, dagegen hat man ein amHauſe Schmid—
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zeile 62 um die gleiche Zeit zum Vorſchein gekommenes religiöſes Motiv
bedauerlicherweiſe wieder übertüncht.
Von den Bilddarſtellungen auf unſeren Kirchen in dieſem Rahmen zu

reden, will ich abſehen. Daß ſie religiöſen Charabters ſind, iſt ſelbſtver⸗
ſtändlich, aber auchfür die Bemalung der Waſſerburger Wohnhäuſer haben
ihre Eigner zumeiſt religiöſe Darſtellungen gewählt, ausgehend von dem
Wunſche, Haus und Familie im Schutz höherer Mächte zu wiſſen. Am häufig-
ſten beſtellte frommer Sinn die Gottesmutter zur Hauswacht. Außer ſo
mancher Madonnenplaſtik finden wir deshalb gemalte Madonnenbilder ver⸗
ſchiedenerArt an den Hausfronten Aiblinger Platz 277, 28435 und 2090,
Lederergaſſe 203, 242 und 256a, Schuſtergaſſe 105, Herrengaſſe 44, Marien⸗
platz 12, Tränkgaſſe 3, Schmidzeile 61. St. Chriſtophorus, der Schirmheilige
der Fuhrwerker, Aufleger und Laſtträger, iſt abgebildet auf den Häuſern
der Lederergaſſe256a und 109.St. Sebaſtian und St. Florian ſehenwir auf
dem Tränkgaſſenhaus Nr. 3. Sicher war mitunter für die Wahl der Haus—
bemalung maßgebend der Taufname des Eigners, ſo bei neuerer Malerei
Bäckerzeile 148 (St. Jakob) und Lederergaſſe 198 (St. Joſef). Die Abſicht,
die Ramenspatronin zu ehren, mag auch am Hauſe Lederergaſſe 256a dazu
geführt haben, die hl. Clara mit auf die Hausfront zu ſetzen. Die öfters an
Wirtshäuſern zu treffende Einladung „Herr, bleib bei uns, denn es will
Abend werden“, iſt zu leſen unter einer Abbildung des Mittelſtückes der
Abendmahldarſtellung Lederergaſſe 255.
Nächſt dem Brucktor befand ſich in der Bruckgaſſe „immer ſchon“ in einer

Niſche am Heilig-Geiſt-Spital ein Dreifaltigkeitsbild. Da verſchiedene Ver—
ſuche die Farbzerſetzung nicht aufhalten konnten, iſt das Bild ſeit zwei Jahren
von Otterpohl auf eine eingefügte Eternittafel gemalt.
Auch auf Wappenmalerei ſtoßen wir bei der Durchwanderung der Gaſſen.

Da ſchaut ſeit 1934 wieder wehrhaft von Waſſerburgs ehrwürdigem Rathaus
unter der Jahreszahl 1459 und den weißblauen Rauten und goldenen Löwen
Bayerns aus einem von einem Engel gehaltenen Schild das Hoheitszeichen
der Stadt auf den Platz, der dräuende rote Löwe, den wir in recht verſchie⸗—
dener Geſtaltung auch ſonſt noch fünfmal auf dem Rathausblock angebracht
treffen, ebenſo innen (1775) und außen am Brucktor mit ſeinen die Bayern⸗—
und die Stadtfahne haltenden trutzigen Scharwächtern im Harniſch, dem
gegendie Feinde blitzeſchleudernden,ſchwertbewehrtenAdlerreiter Zeus und
den Waſſerburgs Jungfräulichkeit ſymboliſierenden drei Lilien“. Gemalt ur⸗
ſprünglich 1568, von dem Waſſerburger Maler Heinrich Dendl erneuert 1890.
Den Waſſerburger Leuen ſehen wir ferner über dem Eingangstor des

Stadtmuſeums in der Schmidzeile, und ganz verblichen ſüdſeitig auf der
Stadt altem Wachtturm, dem heutigen Frauenkirchturm. Von einem grünen
Kranz umſchlungen, hält am Bürgermeiſterhaus ein Engel das Stadtwappen.
Mit Wappen und Spruchtafel erzählt das Haus Salzſenderzeile 179, daß im
16. Jahrhundert dort wohnte und Wein- und Getreidehandel betrieb das
Rats-⸗-Bürgergeſchlecht der Kulbinger. Gelegentlich der Auffriſchung der Stra⸗
ßenſeite dieſes Gebäudes 1933 kam zwiſchen dem 1. und 2. Stockwerk ein in

* Die mit dem Spruch „Die Sonn kein Stund zeigt an, wo man nit ſterben kann“
verbundene Sonnenuhr auf des Turmes Südſeite übertünchte man gelegentlich
der heurigen Renovierung des Baublockes. — Heute noch eine Sonnenuhr ſichtbar
Aiblinger Platz 284/2.
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der geringen Höhe von 15 Zentimetern gehaltener gemalter Fuhrwerkszug
(ein mit vier Roſſen beſpannter Leiterwagen, gefolgt von einem ebenfalls
vierſpännigen Luſtwägelchen; anſchließend Spuren eines Spruchſchildes)
zutage, der nun wieder unter Tünche ſchläft. Wenige Häuſer weiter, Nr. 182,
weiſt ſich in der gleichen Zeile ein durch eine vorgetäuſchte Buntſandſtein⸗
faſſade ungünſtig veränderter Bau durch Abtwappen und Spruch aus als
einſtige Stadtbehauſung des Kloſters Attel. Am alten Zehentkaſten auf dem
Burgberg ſind in noch gut erhaltener Malerei vom Jahre 1526 in Lorbeer—
kränzendas bayeriſcheund das badiſcheWappen an der Nordſeite angebracht.
Die Wappen erinnern an Herzog Wilhelm IV. von Bayern und ſeine Ge—
mahlin Jakobäa, geb. Markgräfin von Baden, bzw. den von ihnen in den
Jahren 1526mit 1529durchgeführtenNeubau des „Kaſtens“. NachDr. Mit—
terwieſers Feſtſtellung hatte dazumal der Maler das Wappen des Bauherrn
und ſeiner Gemahlin im ganzen dreimal angebracht,nämlich auchnoch„an
die zinnen“ und „gegen der Innbrucken und aufs waſſer“. (Schluß folgt.)

Die UrkundenregeſtendesStadtarchivsWaſſerburg a.Inn
Stadt-Archiv Waſſerburg.
1561 Juli 30 Nr. 187

Stiftung an das Bruder⸗ und Siechenhaus.
Fritz Eder, Metzger, Bürger zu Waſſerburg, ſtiftet für die Armen im Bruder⸗—

haus und im Siechhaus vor der Brucken je einen halben Gulden jährlichen Zins
von ſeiner Behauſung an der Lederzeil, zwiſchen Thomas Graf, Schwarzfärber,
und Andre Purchinger, Tuchmacher, gelegen.
Im weiteren macht er in dem Brief teſtamentariſche Beſtimmungen zugunſten

ſeiner Ehefrau, der zwei Kinder und ſeiner Geſchwiſter.
Orig. Pergam
Siegler: Sehchtian Gryſſinger.
Siegel fehlt.

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1562 Februar 27 Nr. 188
Barbara Hafner, des Wolfgang Hafner's, Bierbräuer, hinterlaſſene Witwe,

übergibt den Verwaltern des Reichen Almoſens zu Waſferburg gegen eine Ab⸗—
findung mit 10 Gulden Rhein. Mz. einen jährlichen Zins von i/2 Gulden, laſtend
auf des Wolfgang Gantner's Behauſung in der Lederzeil, zwiſchen derReicherts⸗
haimer Meß uͤnd Leonhard Dankhl zu Ebrach.

Orig. Pergam.
Siegler: Wolfgang Leutner.
Siegel in Holzkapſel wohlerhalten.

C
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1563 April 21 Nr. 189
Sigmund Hueber, geweſter Baumann im Spital zu Waſſerburg, und ſeine Ehe⸗

frau Barbara verſchreiben dem Spital wegen ihrer Aufnahme in dasſelbe
40 Gulden Rhein. in Münze, 2 Bettgewandl, Fahrnis ſamt all ihrem Hab und
Gut. Die Ehefrau verpflichtet ſich auch, ſolange es ihre Kräfte erlauben, in Stall,
Haus und Küche Dienſt zu leiſten.

Orig. Pergam.
Siegler: Hanns Pergkhofer, Burgſäß und Landrichter zu Waſſerburg.
Siegel hängt in Kapſel wohlerhalten. —

C



Stadt-Archiv Waſſerburg.
1563 Auguſt 23 Nr. 190
Leonhard Lunghamer, Bürger zu Waſſerburg, und Katharina, ſeine eheliche

Hausfrau, verſchreiben einen jährlichen ablöſigen Zins von 3 Gulden aus Matheus
Fürſt, Färber's Behauſung und Gatten in der vergeſſenen Zeil, zwiſchen Fröſchl's
Meß und weild. Haimeran Geltl, Kübler's Behauſung,zu 3 gleichen Teilen dem
Reichen Almoſen, dem Siechenhaus und dem Bruderhaus.

Orig. Pergam.
Siegler: Leonhard Lungenhamer.
Siegel hängt wohlerhalten in Kapſel.

Bücherecke.
In dem bekannten Gewande des früheren „Inn-Iſen-Gaues“, den Herr Pfarrer

Weber jetzt unter demTitel „Südoſtbairiſche Seimatſtudien“ erſcheinenläßt,iſt vor
kurzem als Bd. 14 ein Schriftchen herausgekommen: „Lateiniſche Berufs—
bezeichnungen in Pfarrmatrikeln und ſonſtigen orts- und
familiengeſchichtlichen Quellen.“
Die beidenArchivreferendare.des Hauptſtaatsarchivs München, Dr. Karl Buchner

und Dr. Klemens Stadler, haben da dem Familienforſcher einen guten Ratgeber
bei Forſchungen in den Pfarrbüchern, die zumeiſt Eintragungen in lateiniſcher
Sprache enthalten, in die Hand gegeben. —
Da die Mehrzahl derer, die jetzt Familienforſchung treiben, ſei es aus eigenem

Antrieb, ſei es zum Nachweis ihrer Abſtammung, der lateiniſchen Sprache un⸗
kundig iſt, viele, die Latein können ſollten, entweder nichts mehr oder zu wenig
davon noch wiſſen, die Lexika für dieſe Berufsbezeichnungen und geiſtlichen Fach—
qusdrückekeinen Platz übrig haben, iſt mit dieſem Büchlein (80 Pf.) wirklich viel⸗
ſeitig geholfen worden.
Es iſt ſehr wichtig, feſtzuſtellen, was die Ahnen für Berufe ausgeübt haben,
denn in den Nachfahren erſcheinen immer wieder ihre Fähigkeiten und Eigen⸗
ſchaften.
Das Büchlein gehört in die Hand jedes Familienforſchers, ſei er bei einer Zunft

eingetragen oder nur Hoſpitant; jeder kann es brauchen,jeder findet, was er ſucht.
Drum geh hinaus zu den Volksgenoſſen und lehre ſie, was ihre Ahnen waren
und wie ſie ſich im Leben betätigt haben um des täglichen Brotes willen und im
Dienſte der Volksgemeinſchaft! Dr. A. J.

*

Im, gleichen Verlag und in gleicher Geſtalt erſchien eine „Anleitung zur
Abfaſſung einer Pfarrgeſihichte — 1. Teil“, von Pfarrer Weber in
Hirſchhauſen, Poſt Jetzendorf (Obb.), ſelbſt bearbeitet. Dieſe Arbeit mögen ſich jene
zunutzemachen, die eine für die Geſchichtswiſſenſchaftbrauchbare Pfarrgeſchichte
ſchreibenwollen, die mehr iſt als nur ein zehntes Buch. Was da in dem Schrift⸗
chenalles aufgezählt und beſchriebeniſt, das bei derAbfaſſung einer Pfarrgeſchichte
zu berückſichtigeniſt, wird vielleicht manchenabhalten vom Schreiben.Dasiſt dann
auch ein Nutzen,den das Büchlein ſtiftet. Den aber, der immer ſtrebend ſich be⸗
müht, wird esauf. dies und jenes hinweiſen, ihm helfen, ſchließlich etwas Rechtes
zu ſchaffen, an demGeſchichtswiſſenſchaft und Heimatforſchung nicht achtlos oder
gar mit einer ſcharfen Kritik zürnend vorübergehen werden. Auch dieſes Büchlein
iſt um billiges Geld zu erhalten. Dr. A. J.
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Waſſerburger Hausbemalung
VonAntonHempf, Waſſerburg Schluß

Wappenmalerei weiſt, in die Mauer verſenkt, auch die der Bruckgaſſe
zugekehrteOſtwand der Spitalkirche auf: einen kleinen,weißblau gerauteten
bayeriſchen Schild und als Gegenſtückeinen gleichgroßenmit nach unten
offenemgrünem Balkendreieck,demHauszeichendes Pflegers Zacharias von
Hohenrain, der 1341 das Spital geſtiftet und erbaut. Am Inſtitut der Eng—
liſchen Fräulein, Ecke des einmal Salzamt geweſenen alten Mädchenſchul—
hauſes, prangt gleichfalls eine Wappenmalerei.
Über die frühere Bemalung der Waſſerburger Häuſer erfahren wir aus

Frankenbergers (Ratsglied und Bürgermeiſter 1728—1760)Notaten: „Man
hat noch vor ainigen jahren erſehen an denen häuſern in dieſer Statt die
ſchönen Malereyen, wobei die handlſchaft-häuſer mit ihren Beweisthumben
gepranget, da die Salzſcheiben-Eiſenpuſchen: Getraidt- vnd Wein-Wägen
alda angemahlen, alwo Niederlagen ſich befundten, desgleichenauch die
angemahlenen Wappen angezeigt haben die alten geadelten Familien, wie
dann auch das Rhathaus mit mancherley Wappen von außen her geziehrt zu
erſehen geweſen.“
Ein noch gut erhaltenes Bild von „S. Maria von gutem Rath“ mit der

Jahrzahl 1762findet ſich auf der Südweſtwand des Wohnhauſes Kapuziner⸗
weg 318. An der Oſtwand des gleichenHauſes weiſen St. Franziskus und
der Paduaner St. Antonius auf des Gebäudes einſtmalige Zugehörigkeit
zum früheren Kapuzinerklöſterl.
Die laut gewordene Meinung, die kürzlich an der Südſeite des Brucktores

zugeſtricheneSonnenuhr habe erſt Bürgermeiſter Schnepf dort anbringen
laſſen, möchte ich richtigſtellen. Die Sonnenuhr hatte 1630 ſchon eine Erneue—
rung durchzumachen,denn in den Verifikationen zur Stadtbaurechnung1630



(Stadtarchiv) rechnetMaler Wolfgang Pitnharter auf: „Mehr hab ich an
dem Turm an der Bruckn die Sonnenuhr verneuert auch 2 Reichsäpfel
gemacht, dafür per 1fl. 40 kr. Summa 3 fl. 10 kr.“ Chriſtoph Schnepf hat
der alten Uhr den von Wilhelm Jenſen in ſeine zu Waſſerburg ſpielende
Chiemgaunovelle „Aus der vergeſſenen Zeil“ übernommenen Sinnſpruch
anfügen laſſen: „Die Sonn kein Stund zeigt an, wo man nit ſterben kann.“
Über das Brucktor und die Bemalung ſeines Turmes berichtetHeiſerer:
„Die bis zum Jahre 1827 an dem Thurm geſtandeneJahreszahl 1568 iſt
wohl die Zeit der damaligen Thurmreſtauration, bey welcher Gelegenheit
auf demſelben geharniſchteSchaarwächter mit dem bayeriſchen und dem
Stadtpanier einen Lilienſtock bewachend, über ihnen Jupiter auf dem Adler—
throne mit dem Blitzſtrahle und dem Schwerte drohend angebracht, dann
weiter oben der bayeriſcheund öſterreichiſcheAllianzwappen mit 2 Pagen
mit dem bayeriſchen Rauten und dem Stadtlöwen umgeben und ganz oben
eine Sonnenuhr al fresco gemacht wurden. Die ziemlich gute Malerei iſt
größtenteils ſchon zerſtört, 2 Kanonenkugeln von den Oeſterreichernanno
1800 hierhergeſchoſſen, beſchädigten daſſelbe noch mehr. Bey der Erhöhung
und Erweiterung des Toreinganges vom Jahre 1827 wurde die Jahrzahl,
die links und rechtsam Eingange nochangebrachtengemaltenStadtwappen
ſamt den Aufzugsrädern zu der ehemaligen Fallbrücke abgehauen und ſtatt
dem gothiſchen Gewölbe ein flaches Kuppelgewölbe eingeſetzt;, dann gegen
Entfernung einer Oeffnung vor dem Spital in der Durchfahrt eine Stiege
unter das Spital eingebaut; mit der Erhöhung der Brücke im Jahre 1856
hat man den Boden des Thorbogens etwas gehoben.“
Noch manche Hausbemalung harrt hier der Entdeckung, mancheder Wieder⸗

erweckung. Ich denke da auch an den roten Turm, der heute ſeinen Namen
nicht mehr verdient. „der Rothe thur n“, ſtellt Waſſerburgs Bürger—
meiſter (1750 -1760) Joſeph Frankenberger in ſeiner fragmentariſchen Ge—
ſchichteWaſſerburgs feſt, „iſt das Naglerthor, wo die alte Salzſtraß zum
Fuhrtallerberg gangen iſt.“ Der gleiche Torturm findet ſich 1644 auf Merians
Stich von Waſſerburg als Ratzenthor und wird von Frankenberger an
anderer Stelle als Salzthor bezeichnet: „Der Rothe thurn iſt das alte
Salzthor in der Lederergaſſen, allwo die herzoglichen und Stadtwappen
angemalend ſeiend.“ Unſere Vorſtellung vom früheren Ausſehen dieſes Tor—
turmes wird durch dieſeBemerkung Frankenbergers weſentlich bereichert.
Der Turm hieß ſpäter, als ein Ratsdiener drinnen wohnte, Ratdiener-—
turm, im weiteren GeſchehenGöttner- oder Gättnertor. Als
die Stadt ihn 1802 (25. Auguſt) an den Bräuer Liebhard verkaufte,bekam
er den Namen Liebhardtor, welcheBezeichnungſich aber wieder verlor,
weil die Stadt 1839 (7. November) den Turm von Liebhards Sohn zurück—
erwarb. Als außerhalb der Befeſtigung das ſtädtiſche Schlachthaus errichtet
worden war, hieß der Turm bald Schlachthaustor. Mit Beziehung auf
die an den Durchgangsturm angebaute Brauerei Lueginger führte er auch
den Namen „Luegingertor“. Anſere Zeit beſann ſich wieder auf einen
der älteſten Namen und nennt ihn den Roten Turm.
Die letzte Hausmalerei-Aufdeckung war die von einem Regenbogen über—

ſpannte „Madonna vom guten Rat“ am Hauſe Herrengaſſe 4, welche
in ſchlechtemErhaltungszuſtand erſt vor einem guten Menſchenalter zugeputzt
worden war. Das rechts anſchließendealte Tuchmacherhausläßt unter der
2



Dachlinie an Stelle dort abgeplatzten Verputzes deutlich Bemalungsſpuren
erkennen.Es war einmal ganz bedecktmit der Darſtellung des guten Hirten.
Hier haben wir es alſo, da ja die Schafe den Grundſtoff für die Tuchberei—
tung liefern, mit einem Anklang ans Gewerbliche zu tun. So auch ſeit 1934
an der Schreinerei Koblbauer (der hl. Zimmermann Joſeph), am Autogeſchäft
Betzl (St. Chriſtoph, der Kraftfahrerpatron), Der am Haus Aiblinger
Platz 290 aufgemalte Fiſch deutet auf das Heim eines Fiſchers. Beruflichen
Hinweiſen begegnen wir außer dem Buchdrucker-Greifen Marienpl. 17 keinen
weiteren, doch kann noch die Anbringung von St. Chriſtoph am Haus
Lederergaſſe 256a ſolche Bedeutung gehabt haben. Die ſieben Kartuſchen des
im frühen Rokokoſtil reich ſtuckierten (wahrſcheinlich Weſſobrunner Stuck gegen
1740 vom Münchener Hofſtuckateur Johann Zimmermann) Patrizierhauſes
der Familie Kern Marienplatz 9 und 10, die ſich unterhalb der den Bau nach
oben abſchließenden Hohlkehle hinziehen, waren zur Zeit des Glanzes der
Familie Kern ausgefüllt mit religiöſen Darſtellungen. Die weſtlichſten zwei
laſſen noch ein Verkündungsbild und eine Himmelsleiter erkennen. Wenn die
Stadt an eine Rettung der alten Bemalungsreſte denkt, müßte ſie bald
darangehen.
Am meiſten Beachtung findet hinſichtlich ſeines Außenſchmuckes das Haus

Herrengaſſe 41, gehörig 1563 Achazius Fröhlich, auf dem einſt Tuch-, Salz-,
Wein-, Getreidehandel und Weißbierausſchank betrieben wurden. Die Faſſade
iſt mit Malereien aus der Zeit um 1530 verziert, die von dem Waſſerburger
Maler Heinrich Dendl 1889 ebenſo erneuert wurden wie ein in einem Stuck—
rahmen in der Höhe des 1. Stockwerkes rechtsſeitig angebrachtes Sinnbild
aus gleicher Zeit, auf dem in der Tracht der erſten Hälfte des 16. Jahrhun⸗
derts zu ſehen ſind ein Rechtsgelehrter in hermelinbeſetzter Robe mit auf—
geſchlagenem Buch, eine Frau mit ſelbſtbewußt übergeſchlagenen Armen und
zwiſchen dieſen beiden Figuren ein liſtig blickender, bärtiger Jude mit ſtraff—
gefülltem Geldſäckel. Ein darunter ſtehender Wahrſpruch deutet die Dar—
ſtellung:

DER IVRIST MIT SEINEM BVCH
DER IVD MIT SEINEM GSVCH VND
DAS VNDER DER FRAVEN FIRTVCE
DIE DREV GESCHIR MACHEN
DIE GANNCZEN WVELT IER.

Auf der linken Hausſeite ſtand ein artig-unartiges Spruchbild: Zwei
Tannenbäume, darunter ein Bub und ein Mädel; dazu der Vers:

„Der die Bäume hat bewipfelt
Und die Buben hat bezipfelt
Und die Mädel hat geſpalten,
Möge dieſes Haus erhalten.“

Von ſelbſt wird dieſes Denkmal einer natürlich empfindenden Zeit nicht
verſchwunden ſein. Spuren ſind nicht mehr vorhanden; die Austilgung
geſchah alſo gründlich.
Das ſtark mitgenommene Kleid unſerer Frauenkirche zwingt zu dem Wunſch

einer baldigen Neugewandung, wobei der Gedanke, auf den urſprünglichen
Zuſtand zurückzugehen, den Anſchauungen unſerer Zeit recht nahe liegt. Das

3



Landesamt für Denkmalspflegetritt dafür ein, die ſchon1324genannteKirche
zu „Unſerer Lieben Frau am Platz“ ſei ohne Verputz geweſen und habe das
kräftiggefugte Backſteingemäuer ohne Anfärbung gezeigt. Vom Nachbar der

Hausbild, Herrengasse 41 Photo Metz, Tũübingen

Liebfrauenkirche, unſerem doppelgiebeligen Rathauſe, weiß man, daß dieſes
ein gelbes Gewand trug mit durch rote Einfärbung ſtark herausgehobenen
Mauerfugen. Das Rathaus mag mit dem Bildſchmuck der acht Blendniſchen,
von denen erſt zwei 1934 durchKunſtmaler Otterpohl wieder erneuert wor—
4



den ſind, in ſtolzer Farbenpracht dageſtandenhaben. Auch von Waſſerburgs
Wahrzeichen,den zwei Kirchen unter einem Dach, ſteht gelbe Bemalung feſt,
wie denn die Gotik es überhaupt liebte, beherrſchende Gebäude durch gelbe
Farbe hervorzuheben.(KunſtdenkmaleBayerns.)
Vor rund 50 Jahren verſtand es der ortsanſäſſige Dekorationsmaler Frank,

zahlreiche Bürger zu einer ſtark farbigen, vielfach ornamentalen Bemalung
ihrer Wohnhäuſer zu veranlaſſen. Leider überwog bei ihm der Erwerbsſinn
das Können. Bei zweifellos großem Geſchick beſaß er eben doch nicht die für
ſolche Aufgaben erforderliche verantwortungsbewußte künſtleriſche Qualität.
Deshalb und wohl auch, weil er durch ſeine Auftraggeber zur billigſten Aus—
führung gezwungen worden war, hatte ſeine Arbeit keinen Beſtand und
ſind ſeine Hausfrontenbemalungen inzwiſchen wieder verſchwunden.
Mit der unter dem Druck der Wohnungsnot 1921 begonnenen Burgerfeld—
ſiedlung erwachte die Luſt an bildmäßigem Hausſchmuck hier wieder. Der
allzufrüh verſtorbene Maler Williroider verhalf 1925 auf Betreiben des
Bürgermeiſters Winter den dort entſtandenen einfachen Häuſern durch
Fenſterummalung und Bildfresken religiöſen Charakters zu einer gewiſſen
Anſehnlichkeit. Wir begegnen ſolcher Art Hauszier häufig im bayeriſch-tiro⸗
liſchen Bergland. Von den Häuſern Kloſterweg 359, Heilingbrunnerweg 355,
356, 357, 366, 369 und 370 ſchauen auf den Beſucher herab die Hl. Dreifaltig—
keit und Mariä Verkündigung, St. Petrus und St. Paulus, dazwiſchen Jeſus
mit der Samaritanerin am Brunnen, ferner die hl. Barbara, die Verklärung
Mariens und St. Florian, der Schutzherr in Feuersnot.
In einer Stadt, die mit Fremdenverkehr rechnet, iſt es ſicher nicht gleich⸗—

gültig, welches Geſicht ſie den Beſuchern entgegenhält. Die Farbbehandlung
von Häuſern und der Zuſammenklang mit den Nachbargebäuden iſt mitbe—
ſtimmend für die Wirkung von Gaſſen und Plätzen und vermag das Geſicht
einer Stadt ebenſowohl zu vervollkommnen wie zu zerſtören. Es verlangt alſo
auch hier der Gemeinſinn Unterordnung und Einfügung. Die Stadtführung
hat deshalb einen Vorſchlag des Hiſtoriſchen Vereins für Waſſerburg und
Umgebunggutgeheißenund läßt zunächſtfür Waſſerburgs wichtigſteGebäude⸗
züge (Marienplatz und Innfront) Bemalungspläne ausarbeiten, die bei künf—
tigen Neuanſtrichen richtunggebend ſein ſollen.

Schloß und Hofmark Hampersberg
Von Prof. Dr. Joſef Hauſer, Burghanſen

In nächſter Nähe von Gars, nur durch den Rainbach davon getrennt, liegt
dicht am linken Innufer der heute zur Gemeinde Lengmoos gehörige Weiler
Hampersberg. Einige hundert Meter ſüdlich desſelben, ebenfalls un—
mittelbar am Inn, befand ſich vom frühen Mittelalter bis in die Mitte des
18. Jahrhunderts die Veſte Hampersberg. Nach Abbildungen aus früherer
Zeit (vgl. die Deckengemälde der Felixkapelle in der Garſer Kloſterkirche)
war es eine ſog. „Waſſerburg“, ein Viereckbau, von einem heute noch deutlich
ſichtbarenWaſſergraben umgeben.
Über die Anfänge dieſer Veſte fehlt uns jede ſchriftliche Überlieferung.

Vermutlich haben wir es, ähnlich wie beim nahen „Königswart“, mit einer
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ehemaligen Raubritterburg zu tun, die ſpäter in den Beſitz der Grafen
von Haag, der Fraunberger, überging, deren Gebiet zwiſchen Rain—
und Naſenbach bis an den Inn reichte. Die Grafen bewohnten die Burg nicht
ſelbſt, ſondern überließen ſie verſchiedenen in ihren Dienſten ſtehenden Edel⸗
leuten, die gewöhnlich auch das Amt eines Pflegers (Gerichts- und Verwal⸗
tungsbeamte) von „Hohenburg“ (Pfarrei Rieden) verſahen. Dieſe Burg,
urſprünglich im Beſitz der Grafen von Frontenhauſen, kam durch Biſchof
Konrad III. von Regensburg (1204 1226), den letzten Frontenhauſer, an
das Hochſtift Regensburg; 1304 gelang es dem Fraunberger Sigmund III.,
vonBiſchof Konrad V. die Verwaltung dieſer „Pflege“ zunächſtals Pfand,
zuletzt als Eigentum zu erhalten:.
Als erſte, geſchichtlich nachweisbare Inſaſſen des Hampersberger

Schloſſes begegnen uns die „Edlen von Pernpeck“, die in der Kloſter—
kirche zu Gars ihr Begräbnis hatten, wie der dort befindliche Familiengrab⸗—
ſtein mit gotiſchem Wappenſchild und der Umſchrift „Hie iſt der Pernpekhen
Stift und Grebmeß“ bezeugt. Der Edle Chriſtoff Pernpeck zu Ham—
persberg war 1431 bis 1435 Pfleger zu Hohenburg; ſpäter Pfleger von
Wildeneck (Bez. Landau a. d. J.), vermachte er u. a. am 1. Jan. 1450 den
Auguſtinern von Gars ſeine aus dem Gut Reyhoven (— Reilhof bei Ramſau—
Haag) fließende freieigene Gült (vgl. Garſer Kloſter-Urk. Nr. 56), wofür
ihm eine Begräbnisſtätte vor dem Altar des hl. Erasmus, Chriſtof, Wolf⸗-
gang und Barbara und eine ewige Wochenmeſſe auf dieſem Altar und
4 Jahrtäge in der „Erchtnacht“ der 4 Quatember gewährt wurde. Sein An—
denken iſt durch einen wertvollen Grabſtein, einen Ritter in voller Rüſtung
darſtellend, in der Kloſterkirche verewigt. (Vgl. Neumarkter Gerichtsurkunden
Nr. 606,wo er 1459 (22. Jan.) als Zeuge erſcheint.)
Etwa hundert Jahre ſpäter, 1525 und 1527, treffen wir einen Jörg von

Breitenſtein zu Hampersberg und Pfleger zu Hohenburg, als
Siegler bei der Übergabe des Haeckelgutes zu Altdorf durch Gg. Mayr an
ſeine Söhne Hans und Wolfgang. (Vgl. Haager GerichtsurkundenNr. 806
und 814.)
Die Magensreiter von Teyſing bei Neumarkt hatten in der

UAmgebungvon Gars und Wang verſchiedeneBeſitzungen.Ein Mitglied dieſer
Familie, Hans Magensreiter, ſchenkte 1445 dem dortigen Kloſter fünf frei—
eigeneHöfe (Niederreith, Pilgenſtain (— Binſtein), Prandſtett, Zollnerſtett,
Mühltal, dazu eine Hofſtatt im Markt Gars, genannt „Turmgarten“); ein
Leanhard Magensreiter empfing am 5. Febr. 1547 herzoglich bayeriſche
Lehensgüter, gelegen im Gericht Neumarkt und in der Grafſchaft Haag, dar—
unter auch den Ort Niederhampersberg. (Haager Gerichtsurkunde Nr. 1299.)
Es iſt aber zweifelhaft, ob letzterer Ort mit unſerm Hampersberg gleich iſt.
(Vgl. das Grabdenkmal der Magensreiter in der Kloſterkirche.)
Als 1566 Graf Ladislaus, der letzte Fraunberger von Haag, kinderlos

ſtarb, wurde die Grafſchaft dem Herzogtum Bayern einverleibt. In einem
Vertrag vom 11. Mai 1568 genehmigte Herzog Albrecht V. (1550 -1579), daß

Hohenburg, im 30jährigen Krieg zerſtört, aber nachher wieder aufgebaut, iſt
heute gänzlich abgetragen; nur noch ein etwa 30 Meter langes. 3 bis 5 Meter
hohes Mauerſtück, zum Teil in zwei kleine Häuschen eingebaut, hat ſich erhalten.
(Vgl. die Abbildung bei Wening, Topographia Bavariae, J, 234); auch bei
Schlereth-Weber, die ehemalige Grafſchaft Haag.)
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Gräfin Margarethe zu Haag ihren Erbteil an den Allodien des Ladislaus
der herzoglichen Regierung überließ, darunter ihren Teil an Hampers-—
berg; dafür erhielt ſie vom Herzog lebenslänglich Wohnung auf der herzog—
lichen Burg zu Waſſerburg und 60o fl. jährliches c aus den Waſ⸗
ſerburger Mautgefällen.
Schon im nächſtenJahre, 1569, bekamder herzoglichm— Rat und

Hofkanzler, Dr. Chriſtoph Elſenhaymer, Pfleger zu Traunſtein
(1570 -1590), den Sitz Hampersberg zu Lehen; 1576 (6. Dez.) empfing er zu
deſſen Inſtandſetzung 2000 fl. (Haager Ger.-Urk. Nr. 1300.) 1580 (16. Rov.)
erteilte ihm Herzog Wilhelm V. (1579—1597) die Anwartſchaft auf das
herzogliche Lehen Nanhofen, bei deſſen Antritt der Sitz Hampersberg käuf⸗
liſch in den Privatbeſitz der Elſenheimer übergehenſollte. (Haager Ger.Urk.
Nr. 1301). Da auf dem Sitz Hampersberg Mangel an Hand- und Spanndien—
ſten beſtand, wurden dem „Obriſtkanzler“ 1582 (14. Nov.) von den Herzögen
Wilhelm und Ferdinand 4 in der Grafſchaft Haaggelegene
Sölden mit Hofmarksrechten und Pflichten verliehen.
(Haager Ger.⸗Urk. Nr. 1302.)
Die Nachkommen.des Chriſtoph Elſenheimer, der 1577 auch den Edel⸗—
ſitz Kirchthambach (heute Gräfl. Moyſches Gut an der Straße Haag—
Reichertsheim) erworben hatte, verblieben bis zu Anfang des 18. Jahrhun⸗
derts im Beſitze von Hampersberg. Wir erfahren von einem Heinrich
von und zu Elſenheim auf Nanhofen, Hampersberg, Kirchthambach,
der 1648 einen Teil ſeiner von ſeinen Voreltern überkommenen Zehentrechte
im Dorfe Wang (beim Weber, beim Gabriel, beim Hafner, beim Wimber,
Schmid, Kalcher, Raucher, beim Peter zu Schart, beim Mittelmeier u. a.)
an das Kloſter Gars verkaufte. Die Unterſchrift des Kaufbriefes lautete:
Gegeben und geſehen in meinem Schloß zu Hampersberg, den 11. April 1648.
(Erwähnt in der „Chronik von Wang“, von Lechner.) Ein Rachkomme dieſes
Heinrich war Leopold 5Seinrich, Freiherr von Elſenheim.
Eine Edle Frau Maria Eliſabethde Elſenhaimb, Gemahlin
des Edlen Martin Chriſtoph Schaumberger,ſtiftete für einenJahrtag in der
Kloſterkirche 1000 fl.; ſie ſtarb 1653 in Hampersberg und wurde in Prozeſ—⸗
fion von den Auguſtinermoͤnchenvom Schloß in die Kirche gebrachtund dort
innerhalb des Chores gegen den Altar der hl. Radegund hin begraben.
(Garſer Kloſter Literalie Nr. 42.)
Als das Geſchlecht der Elſenheimer im Mannesſtamm erloſch, fielen die bei⸗

den Hofmarken Hampersberg und Tambach an ihre „Töchtermänner“, den
Grafen Ludwig Fugger von Schwindegg und Leutnant Alexander
Covorte, die ſie im Jahre 1731 an das Auguſtinerkloſter in Gars verkauften.
Doch wuͤrde dieſer Kauf 1755(14. Juli) wohl infolge zu großer Verſchuldung
des Kloſters wieder rückgängiggemacht.
Mit dem Ausſterben der Fugger in Schwindegg (1807) gingen auch ihre

Güter in Hampersbergund Tambachin anderenbürgerlichenBeſitz über. Die
Hofmark Hampersberg löſte ſich auf und än der Stelle des Schloſſes, das
ſchon 1751 (6. Juli) niedergeriſſen wurde (Diar. Gars) entſtanden zwei
bäuerlicheAnweſen, in deren Ramen „zum Schloßmaier und „zum.Schloß—
bauer“ die blaſſe Erinnerung an das einſtige Hampersberger Schloß und
ſeine Inſaſſen in der Gegenwart fortlebt
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Schenlungen
Zur Bereicherungdes heimatkundlichenMuſeums in Waſſerburg ſtifteten

in letzter Zeit:
Zimmermann Ludwig Speckmeier, zum Schuſterveſtl in Edling, eine zwei⸗

ſchläfrige bemalte Bauernbettlade.
Mühlenbauer Franz Bichlmeier in Mitterwies bei Evenhauſen einen bei

Ausſchachtung ſeines Kellers aufgefundenen Meteoriten.
Bäckermeiſter Georg Berndl in Edling eine Reiterpiſtole.
Schmidbauer Benno Birkmaier in Reith, Gemeinde St. Chriſtoph, zwei

Hinterglasmalereien (Jeſusknabe und St. Magdalena).
Weinhändler Martin Obermaier in Waſſerburg einen hölzernen Fidibus-—

leuchter.
Kaufmann Hans Dettenhofer in Waſſerburg ein Tauftalerſchächtelchen.
Bildſchnitzer Anton Liedl in Stephanskirchen Goldwaſchergeräte (Waage

in Meſſingbüchſe, Gewichte dazu und eine Kiesmolter).
Privater Anton Kronaſt in Waſſerburg Schützenſcheibemit Bild von

Auguſt Geigenberger.

Die Arkunodenregeftendes Stadtarchivs Waſſerburg a. Inn
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1563 September 17 — Waſſerburg. Nr. 191
Wolfgang Wider, Bürger zu Waſſerburg, entſchädigt die beiden Spitalmeiſter

Wolfgang Leuttnerund Wolfgang Mayrhofer mit 40 Gulden Rhein. Wrg. für die
ihm vom Rat der Stadt erteilte Bewilligung der Errichtung eines Anbaues“) in
ſeinem Hauſe hinter dem Spital-Kaſten.

Orig. Pergam.
Siegler: Wolfgang Wider.
Siegel fehlt. C

*) Worin der Anbau beſtand, läßt ſich wegen unbekannter Ausdrücke nicht ſagen.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1567 Januar 29 Nr. 192
Wolfgang Hurtzpichler und Wolfgang Leuttner, Bürger zu Waſſerburg, geben

kund, daß Erhard Pichler, Bürger und Prokurator, und ſeine Ehefrau Marga—
retha, in dem ihrem Sohne Matcheus hinterlaſſenen letzten Willen eine Schenkung
von i/2 Gulden jährlichen Zins von ihrer Behauſung an der Lederzeil gemacht
haben, gelegen zwiſchen Sebaſtian Frankfurter, Roſenpäder, und Wolfgang Hofſtet⸗
ter, Tiſchler. Die Schenkunggeht an das Reiche Almoſen, ſo wöchentlichden armen
Leuten ausgeteilt wird, nach den übrigen 83Vergabungen an die Salzſender Meß,
und das Spital. Als beſtellte Vormünder ſtellen ſie den Verwaltern des Reichen
Almoſens, Oswald Pallinger und Asm Hafnpuchler, Bierbräuer, diefe Schenkungs-
urkunde aus.

Orig. Pergam.
Siegler: Die beiden Vormünder.
Siegel hängen in Holzkapſeln. C
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Der Waſſerburger Drache
Bekannt iſt der Drachenſtich in Furth im Wald. Weniger bekannt iſt, daß

auch Waſſerburg einmal einen Drachen hatte. Hans Moſer macht in einem
gründlichen Aufſatz „Der Drachenkampf in Umzügen und Spielen“ (Baye—
riſcher Heimatſchutz 30. Jahrgang 1934, S. 51) nähere Angaben über den
Waſſerburger Drachen. Er ging ſchon im Jahre 1476 in der Fronleichnams-—
prozeſſion als „Lindwurm“ mit. Im Jahre 1539 wurde die „Spielfigur“ des
Lindwurms erneuert; die Stadt gab als Koſtenbeitrag 4 Gulden mit der
Auflage, ihn „nit ſo groß“ zu machen. Im Jahre 1575 erwarben die Waſſer—
burger eine Beſchreibung des Münchner Umgangs, verfaßt von dem Augs⸗
burger deutſchen Poeten Daniel Holzmann. Danach iſt in München am Gotts-⸗
leichnamstag in dem Umgang „gangen ein grauſamer ungeheurer gemachter
Lindwurmb, in welchem zween unſichbare Mann gegangen. Dieſen hat an
einer ſeiden Binden oder Schnur geführt die tugendſam und züchtig Jung—
frau Anna Euenea Damillerin“, des fürſtlichen Leibarzts Tochter. Hinter—
drein kam zu Roß der edel und feſt Graf Georg Sigmund von Armanſperg
als St. Georg in vollem Küraß und einen adamantiſchen Kranz auf dem
Haupt. Voraus, dazwiſchen und hinterdrein ging ein zahlreiches Gefolge.
Zu dieſem Aufzug gibt Daniel Holzmann folgende Erklärung:

Der grauſamb Lindwurmb giftig, ſtark,
Bedeutt den Teufel muetig arg.
Die Jungfrau adelig und recht,
Bedeutet das menſchlicheGeſchlecht.
Sankt Georg der Ritter kühn und guet,
Jeſum Chriſtum bedeutentuet.



Denn wie Sankt Georg der Ritter kohn,
Erlöſen tät die Jungfrau ſchon
Von dieſem Drachen unverdruß,
Alſo hat auchJeſus Chriſtus
Erloſt von dem Teufel unrein
All die an ihn gelauben fein.

Zwei ähnliche Beſchreibungen des Münchner Umgangs von Wolfgang
Liginger aus den Jahren 1579 und 1582 wurden ebenfalls von den Waſſer—
burgern erworben. Die Waſſerburger Umgangsordnung von 1588 zeigt das
Münchner Vorbild. Es treten auf Sankt Georg mit Gefolge und die Jung—
frau mit dem Drachen am Bande, der „von zween Auflegern mit angetonen
oder gemachten Lindwurmsfueßen“ getragen wurde. Ein Knabe trug ihm den
Schwanz nach. — Die heilige Margaretha, die anderwärts als die Jungfrau
mit dem Drachen am ſeidenen Bande auftritt, erſcheint in Waſſerburg in
einer andern Gruppe (4 gekrönte heilige Jungfrauen), „einen kleinen Tracken
in der Hand“. (Ebenſo in der Anhaltiſchen Stadt Zerbſt.)
Im Jahre 1680 wurde der alte Lindwurmb von 1588 ausgebeſſert auf

Koſten der Prieſterbruderſchaft, der Pfarrkirche und der Stadtkämmerei (je
10 Gulden und 47 Kreuzer). 1691 brauchte man ein Kalbfell für den Dra—
chenſchwanz,weil Leinwand ſich als zu ſchwacherwieſen hatte. Im Jahre 1762
wurde der Drache zum letzten Male zuſammengeflickt, denn um 1780 wurden
die Umgänge mit Figuren in Bayern verboten. So verſchlang, wie Hans
Moſer ſchreibt,auchdieſen Volksdrachender nochgrimmigere Bildungsdrache
der Aufklärung.
Über den Urſprung der Drachenvorführungen und Drachenſtiche verbreitet

ſich Hans Moſer S. 52 ff. ſeiner trefflichen Arbeit. Danach wurden, ſoviel
wir wiſſen, in Deutſchland um das Jahr 1470 Figuren in die Fronleich—
namsprozeſſionen als etwas Neues aufgenommen. Sankt Georg mit dem
Drachen wurde in München unter dem Einfluß des bayriſchen Hofs ein—
geführt, denn der bayriſche Hof förderte die hochangeſehene St. Georgsbru—
derſchaft. Auch in Waſſerburg wurde nach der Umgangsordnung von 1588
die Ausſtattung Sankt, Georgs vom fürſtlichen Schloß geſtellt. Nach den Be—
legen, die Moſer bringt, iſt es übrigens möglich, daß der Waſſerburger Um—
gangsdracheälter iſt als der Münchner. Denn in Waſſerburg iſt er, wie er—
wähnt, ſchon im Jahre 1476 erwähnt, in München aber erſt 1495 und dabei
iſt es zwar wahrſcheinlich, aber nicht ganz ſicher, daß es ſich hier wirklich um
den Prozeſſionsdrachen und nicht um einen andern Lindwurm handelt. Nicht
erwogen hat Moſer die Möglichkeit, daß der Umgangsdrache von Bozen nach
Waſſerburg und von da erſt nach München gelangte. Nicht unerwähnt will
ich laſſen, daß im Jahre 1476 der Erbprinz des Landes Bayern-Landshut,
zu dem Waſſerburg damals gehörte, Georg hieß. — Ich bemerke noch, daß
nachMoſer in denWaſſerburger Stadtkammerrechnungenvor 1476 ſichkeine
Spur von irgendwelchen Fronleichnamsfiguren findet.
Während für den Urſprung des Prozeſſionsdrachens Waſſerburg vielleicht

den Vorrang vor München hat, iſt nach Moſers Ausführungen ſpäter, ſpäte⸗
ſtens von 1575 an München für Waſſerburg ein unerreichtesVorbild in der
Ausgeſtaltung der Fronleichnamsprozeſſion.
Zum Schluß ſeines Aufſatzes bringt Moſer ſehr anregende Ausführungen

über die Frage, ob dem chriſtlich-kültiſchen Drachenſtich ein weltlich-heid⸗
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niſches oder gar ein heidniſch-kultiſches Drachenkampfſpiel vorausging und
zugrunde liegt. Die Forſchung kann dieſe Frage noch nicht beantworten.
Freudig zuſtimmen werden wir Moſer, wenn er in den noch lebendigen

Drachenſtichen (in Furth im Wald und in Heiligengrabe in Brandenburg)
einen wertvollen ſymboliſchen Gehalt findet, „die Verkörperung der mutigen
und ſtarken und deutſchem Drachenkämpfergeiſt artgemäßen Zuverſicht auf
den Sieg des Lichtes über die Finſternis, der Wahrheit über die Lüge, der
Kraft über die Rot.“ Dr. S.

zurSthulgeſthichtevonGt.Chrijtoph
VonAntonStempfl, Gt.Chrijtoph
(FortſetzungausJahrgang8, Nr. 11.)

VI. Schulgründung und Lehrkräfte
St. Chriſtoph war ſchon in alter Zeit ein Kirchort der Pfarrei

Albaching, die hieſige Schule hat alſo niemals als Pfarrſchule beſtanden.
Die Jugend der Gemeinde St. Chriſtoph wird aber wohl die Pfarrſchule
in Albaching beſucht haben; denn nach „Altbayeriſche Volkserziehung und
Volksſchule“ leiſtete die Gemeinde St. Chriſtoph erſtmals im Jahre 1654 zur
Pfarrſchule Albaching einen Beitrag von 20 Gld. Aber ſchon nach ca.
100 Jahren, im Jahre 1769, wird hier ein Lehrer Michael Sprengeiſen
genannt. In das Jahr 1769 wird wohl die Entſtehung der Schule St. Chri—⸗
ſtoph zu verlegen ſein. In dieſer Zeit hatte ſich der Ort zur vielbeſuchten
Wallfahrt entwickelt, und der zur Verſehung des Mesnerdtenſtes aufge—
ſtellte Krämer erhielt ſicher vom Pfarrer die nötigen Unterweiſungen, um
den Kindern die für den Gottesdienſt notwendigen Gebete und Geſänge
einlernen zu können. Dieſe „Küſterſchule“ wurde vom Pfarrer wohl
häufig beſucht, damit er, wenn nötig, helfend einſchreiten konnte. Das
Hauptverdienſt bei der Gründung der hieſigen Schule hat ſich jedenfalls der
damalige Pfarrer und Dekan Joh. Thomas Bauer erworben, der von
1768-1804 in Albaching wirkte. Er war ein großer Förderer des Schul—
weſens, was die von ihm ins Leben geruſene „Dekan Bauerſtiftung“ be—
weiſt, die viele Jahre hindurch für die Schulen Albaching und St. Chriſtoph
äußerſt wohltätig wirkte.
Da indes das Einkommen eines ſolchen Schulhalters äußerſt gering war,

kam dieſer Beruf als Hauptberuf nicht in Betracht. Vielmehr war der
Hauptberuf der viel einträglichere Dienſt als Mesner, den irgend ein
Dorfhandwerker oder Bauer ausübte, und nur nebenbei wurde von ihm
Schule mit verſehen. Die Schulhalter mußten ſich öfters im Jahr bei ihrem
Ortspfarrer einfinden, um ſich von ihm in den verſchiedenſtenSchulfächern
prüfen zu laſſen. St. Chriſtophs erſter Lehrer war von Beruf ein Bauer
mit Ramen

1. Michael Sprengeiſen 1769 -1830.
„Geboren zu Chriſtoph am 27. September 1747, beſitzt er ein leibeigenes
Häuſl mit Gärtchen, /16 Gütl, wovon der Nutzen ſich wohl auf 1520 Gld.
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belaufen möchte. Nebenher haftet auf dieſem Häuſl eine Händlersgerechtig—
keit und Brotträgerei, die jährlich 5—8 Gld. ertragen möchte, welcher Be—
ſitzſtand ihm in Erfüllung ſeiner Schulobliegenheitennicht im geringſten
hinderlich iſt.“
Von ihm wird berichtet, daß er ohne Vorbereitung und ohne Prüfung

im Jahre 1769 die hieſige Schule übernahm und dieſe führte bis 1817.
Aus ſeiner Ehe mit ? ſtammten 2 Töchter. Im Jahre 1817 am 10. Februar
übergab Sprengeiſen ſein leibeigenes Gütl an ſeinen Enkel Georg Bauer,
geb. am 20. September 1792 als unehelicher Sohn der Mesnertochter Maria
Sprengeiſen in St. Chriſtoph. Den Schul- und Kirchendienſt führte der
alte Sprengeiſen nochweiter bis zu ſeinem Tode im Jahre 1830.Als indes
ſeine Kräfte abnahmen. leiſtete ihm ſein Enkel Bauer Aushilfe in Schule
und Kirche. Nach dem Tode ſeines Großvaters ſetzte

2. Georg Bauer 1830—1839
als Beſitzer des Mesnergütels die Funktion ſeines Großvaters fort, ohne
von einer Behörde irgend eine eigentliche Anſtellung erhalten zu haben
Da aber ohne das genannte Gütl das Einkommen für einen eigens ange—
ſtellten Lehrer nicht ausreichte, ließ man ihn ſtillſchweigend ſeines Amtes
walten, obwohl ihm auch eine entſprechende Ausbildung fehlte. Freilich
wollte ihn ſein Großvater zum Schulfach ausbilden laſſen, und der dama—
lige Pfarrherr von Albaching, Käſer, nahm den Schüler im Jahre 1810 ins
Haus und in die Koſt, um ihn zu einem brauchbaren Schullehrer für die
Schule St. Chriſtoph heranzubilden. Allein er zeigte während ſeines dortigen
Aufenthaltes wenig Freude und Fleiß, ſo daß ihm der Pfarrherr den wohl—⸗
meinenden Rat gab, er möge ſich einem anderen Beruf zuwenden. Freu—
dig verließ der Junge das Haus. Auf anhaltendes Bitten von Ver—
wandten und einigen Bauern von St. Chriſtoph nahm Käſer den Schul—
lehrling nochmal an; jedoch diesmal hielt er kaum 14 Tage aus. Weil ihm
von ſeinem Lehrer der Wirtshausbeſuch nicht geſtattet wurde, entwich er
eines Morgens aus dem Hauſe des Pfarrherrn und ging wieder zum
Großvater. Der ſchickte ihn dann zum Schullehrer Dauſch nach Ebersberg.
Er blieb ca. 3 Monate und machte einen Auscultanten oder Aushelfer.
Hernach kehrte er, ohne eine Prüfung abgelegt zu haben und daher auch
ohne Zeugnis, heim. Die Ausſichten auf behördliche Anſtellung waren
daher für ihn ſehr gering. Im Jahre 1813 wurde Bauer dem Militär ein—
gereiht. 1814 zog er mit einer Fuhrparkkolonne in den Feldzug gegen
Frankreich. 1816 erhielt er ſeine Entlaſſung aus dem Heeresdienſt, da ihm
ſein Großvater das Anweſen übergeben wollte. 1817 verehelichte er ſich
auf das Anweſen mit einer Magdalena Huber.
In der Ausübung ſeines Berufes ſcheint es indes Bauer nicht beſonders

gewiſſenhaft genommen zu haben, da ihn ſein außerberufliches Leben zu
ſehr in Anſpruch nahm. S. Pfr. Käſer ſchreibt hierüber unterm 16. Sep-
tember 1839:
„Bauer war vor ſeiner Verehelichung ein leidenſchaftlicher Spieler. Seit⸗

dem er aber verheiratet iſt, hat er ein noch gefährlicheres Handwerk, die
Wilddieberei, ergriffen. Schon vor 15 Jahren beklagte ſich bei mir der
Revierförſter diesbezüglich. Die eindringlichſten Vorſtellungen, die ich ihm
im Beiſein ſeines Weibes machte,vermochtenihn davon nicht abzubringen.
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Es wurde wiederholt ſein Haus, die Sakriſtei und ſogar der Turm durch—
ſucht, freilich ohne Erfolg, weil er ſchlau genug war, alles, was zum Be—
weis hätte führen können, vorher wegzuräumen, indem er zeitig genug da—
von Rachricht erhalten hatte. Am 15. Juli 1839 brachte der Forſtmeiſter
Glaſer von Haag neuerdings eine ſchwere Anklage gegen ihn vor.“ In dem
Bericht des H. Forſtmeiſters iſt erwähnt, daß Bauer früher an der Spitze
zahlreicher Geſellen ſtand und mit dieſen ſein unſauberes Handwerk trieb.
Wenn er gebot, mußten alle Geſellen bewaffnet aufbrechen. Da er außer—
dem im Verdacht ſtand, verſchiedene Diebſtähle an zur Kirche gehörigen
Dingen (Brettern, Eiſen), außerdem im Walde an Schneidbäumen, Hop⸗—
fenſtangen uſw. begangen zu haben, trachtete man darnach, ihn ſeines
Amtes zu entheben, da er an der Stelle nur geduldet war. Ende Oktober
verkaufte Bauer das vom Großvater ererbte Gütl und erwarb ſich ein
Bauernanweſen im Ebersberger Gericht,wahrſcheinlichin Forſtinning.
Nach ihm wurde im Jahre 1839 der Schulverweſer

3. Joſeph Oeggl 1839—1855
von der kgl. Regierung von Oberbayern unterm 15. November 1839 an—
geſtellt. Vorher aber hatte er ſich in Rieden einer Prüfung zu unterziehen,
die er mit „befriedigend“ erledigte und auf Grund deren er ſeine An—
ſtellung erhielt.
Geboren am 13. Mai 1810 in Sonnenreith bei Aßling als Sohn von

Bauersleuten war er nie im Seminar, bereitete ſich aber zum Schulfach
vor M Jahr beim Lehrer Reiter in Grafing, dann K Jahr beim damali—
gen Vikar, nachher Pfarrer in Bruck bei Grafing. Das Singen und Orgel—
ſpielen lernte er beim Schullehrer in Aßling, einem ſehr erfahrenen Or—
ganiſten. Er ſtellte ſich dann beim Konkursexamen zur Aufnahme ins Se—
minar zu Freiſing, wurde aber abgewieſen. Nun kehrte er wieder zur

Bauernarbeit zurück und verſah zugleich den Organiſtendienſt zu Oſter⸗—
münchen ungefähr 10 Jahre.
Im Juli 1839, als der Schullehrer Bauer mit dem Gedanken umging, ſein

Anweſen in Chriſtoph zu verkaufen und vom Schul- und Kirchendienſt ab—
zutreten, berief Pfr. Käſer ihn hieher und da er ſehr großes Verlangen
trug, ſich zum Schulfache auszubilden, ſo nahm ihn der Pfarrherr in ſein
Haus und unterrichtete ihn mit Beihilfe des Kooperators Stang 4 Monate
lang in der deutſchen Sprache und den übrigen, den Schullehrlingen vor—
geſchriebenenGegenſtänden.Als Privatpräparand erhielt er dann im No—
vember 1839 die proviſoriſche Anſtellung als Schulverweſer mit dem Auf—
trage, ſich bei der Diſtriktsſchulinſpektion in Haag halbjährlich prüfen zu
laſſen. Am 8. April 1844 ſchreibt Herr Pfr. Käſer „Oeggl iſt bei der Ge—
meinde ſehr beliebt und ſeine Entfernung würde bei derſelben große Unzu—
friedenheit erregen. Der Unterzeichnete hat ihn lediglich nur für die Schule
in Chriſtoph herangebildet.“ In ſeinem Zeugnis zum Konkurs wünſcht der
Pfarrherr ſehnlichſt, daß Oeggl auf dem hieſigen kleinen Schulpoſten möchte
belaſſen werden. (8. 10. 1846.)— Oeggl war hier der 1. Lehrer, der, des
Orgelſpiels kundig, hiedurch an allen Sonn- und Feiertagen den Gottes—
dienſt verſchönerte.„Er hat in kurzer Zeit auch einen Sängerchor mit un—
ermüdlichemFleiße hergerichtet. . .“ Um ihn für dieſe ſeine Nebenarbeit
etwas zu entlohnen, machte unterm 16. Auguſt 1840 der Pfarrherr an das
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Landgericht Haag eine Eingabe des Inhalts, daß der Schulverweſer allhier
aus vorhandenen Mitteln jährlich 10 Gld. aus der Filialkirchenſtiftung und
10 Gld. aus der Thomas-Bauer-Stiftung erhalten ſolle, und ſucht dort um
Genehmigung des eingereichten Gutachtens nach: Anterm 18. Auguſt 1840
wird von dort die Zuwendung genehmigt.
Durch höchſteMiniſterialentſchließung vom 10. Januar 1849 wurde dem

Schulverweſer Joſeph Oeggl mitgeteilt, daß ihm, nachdem er ſchon ſeit meh—
reren Jahren durch entſprechendesWirken in der Schule die Zufriedenheit
ſeiner Schulvorſtände erworben und nunmehr auch die vorſchriftsmäßige
Austrittsprüfung am Schullehrerſeminar in Freiſing mit hinlänglichem Er—
folge beſtanden hat, die nachgeſuchte Dispenſation vom Beſuche des Schul—⸗
lehrerſeminars erteilt wird. — Im Jahre 1853/54 waren aus der Dekan—
Bauer⸗-Stiftung keine verfügbaren Mittel vorhanden, um dem Lehrer den
entſprechenden Schulgeldzuſchuß zu gewähren. Am 109.Februar 1855 be—
richtet der kgl. Landrichter von Haag, daß dieſer gewährte Zuſchuß in Höhe
von 30 Gld. wieder bezahlt werden ſoll. Ob er wieder bezahlt wurde, iſt
nicht erſichtlich. Es liegt die Vermutung nahe, daß der Betrag nicht mehr
entrichtet wurde, denn noch im Jahre 1855 verläßt Oeggl infolge Beför—
derung die hieſige Schulſtelle. Wo er den Dienſt wieder aufnahm, konnte
bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. Im gleichen Jahre noch übernimmt die
Verſehung der Schule der Schulverweſer

4. Richard Reiter 1855 —1858.
Woher er kam und wohin er verſetzt wurde, iſt ebenſo unbekannt.
Unterm 26. Januar 1858 wird die Schulſtelle von der Regierung von

Oberbayern dem Lehrer

Alois Schober 1858 —-1861
in Ramsau verliehen mit folgender Mitteilung:
„Nachdem die Geſundheitsverhältniſſe des Lehrers Schober es nicht ge—

ſtatten, den auf ſein Anſuchen durch Reg.-Entſchl. vom 8. November 1857
ihm übertragenen Schul- und Kirchendienſt zu Ramsau in entſprechender
Weiſe zu verſehen, ſo wird derſelbe ſeiner Bitte vom 16. Dezember 1857
entſprechend auf den Schul- und Kirchendienſt St. Chriſtoph, Landgericht
Haag, verſetzt . . .“
Schober hatte ſich bereits am 30. Januar 1857 um die hieſige Schulſtelle

beworben und in ſeinem Schreiben an den Lokalſchulinſpektor in Albaching
erwähnt: „Durch viele Anſtrengung während meiner 46jährigen Dienſt—
zeit ſind meine Kräfte ſo geſunken, daß ich weder in einer großen Schule
noch in einer großen Kirche mehr genügen kann. Aber der Schule St. Chri⸗
ſtoph denke ich noch mit Nutzen vorſtehen zu können.“ Als Ausgangsort
des Schreibens iſt Kloſter Auſa. Inn angegeben. Somit dürfte Schober 1857
von Kloſter Au nach Ramsau und 1858 von dort hierher verſetzt worden
ſein. Hier war ihm eine nicht lange Wirkungszeit beſchieden; denn ſchon
am 10. September 1861 ſchreibt der kgl. Landrichter von Haag an die
Lokalſchulinſpektion in Albaching:
„Alois Schober, bisher Lehrer in Chriſtoph, hat um Enthebung vom

Schuldienſte wegen vorgerückten Alters und Kränklichkeit nachgeſucht. Aus
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Anlaß einer Reg.Entſchl. vom 4. 6. wird die Verwaltung des Schulfonds
Albaching angewieſen, ſich darüber ſchlüſſig zu werden, welche Anterſtützung
demſelben aus Fondsmitteln zugewendet werden wolle, nebenbei man be—
merkt, daß er einer ſolchen vollkommen würdig erſcheint, da er 50 Jahre
im Lehrfache verwendet wurde und ſich jederzeit das Lob ſeiner vorge—
ſetzten Behörde erworben hat.“
Am 22. September1861 verſammelten ſich die Mitglieder der Verwaltung

des Schulfonds Albaching und ſprachen ſich für eine Zuwendung von jähr—
lich 25 Gld. aus. Unterzeichnet ſind:

Herzog, Pfarrer und Vorſtand
Joſeph Kräſter
Georg Reiger
Ambros Hartmann
Heimbuchner, Vorſteher.

Am 3. November 1861 teilt die kgl. Diſtrikts-Schulinſpektion Haag der
Lokalſchulinſpektion Albaching mit,
„daß nach einer hohen Reg.-Entſchl. vom 27. Okt. 1861 der Schullehrer

Alois Schober in St. Chriſtoph unter Anerkennung ſeines vieljährigen
und erſprießlichen Wirkens in den wohlverdienten Ruheſtand verſetzt und
ihm außer der Anterſtützung von 25 Gld. jährlich aus dem Schulfonds Al—⸗
baching ein Ruhegehalt von 200 Gld. des Jahres aus den Mitteln des
Kreisſchulfonds vom 1. Okt. J. J. an bewilligt wurde.“ Seinen Lebens⸗
abend verbrachte Schober an ſeinem früheren Wirkungsort in Au a. Inn.
Dort hatte ſich ſeine Tochter Franziska, die ihm hier das Hausweſen führte,
mit dem Mayerhoferſohn von Mayerhof am Frauenberg, Johann Schärfl,
ein Anweſen mit einer Bäckerei gekauft, und zu dieſem jungen Ehepaar
zog er wieder. Das kinderloſe Ehepaar nahm dann die Tochter Amalie
Schärfl des Mayerhofer von Berg als eigen an und übergab dieſer ſpäter
das Anweſen. Sie verehelichte ſich dann mit dem Bäckermeiſter Hütter,
ſpäterem Bürgermeiſter von Au a. Inn. (Fortſetzung folgt.)

Die Arkundenregeſtendes Stadtarchivs Waſſerburg a. Inn
Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1567 September 15 Nr. 193
Michl Ebersperger, Leinweber, Bürger zu Waſſerburg, und deſſen eheliche Haus⸗

frau Ürſula, verkäufen ihr Anrecht auf einen jährlichen Zins mit 1 Gulden von
dem Hauſe des Leinwebers Michl Schenperger, im Zipfl gelegen zwiſchen Hans
Neuheusl, dem Hufſchmid, und der Witwe Lehner, gegen eine einmalige Abfindung
von 20 Gulden Rhein. an die Spitalmeiſter der armen Leute des Hl.-Geiſt-Spitales,
Stephan Etlinger und Wolfgang Leutner d. Ae.

Orig. Pergam.
Siegler: Peter Khern d. Ig.
Siegel wohlerhalten in Kapſel. C

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1567Oktober 29 Nr. 194
Wolfgang Eislfinger, Kübler, und Margreth, ſeine eheliche Hausfrau, verſchrei⸗

ben den Verwaltern des Reichen Almoſens, Wolfgang Lungenhaimer, und Asmus
Haſenpüchler, Bierbräuer, ſchenkweiſe einen jährlichen Zins von 4 Schilling Pfg.
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aus ihrer Behauſung an der Lederzeil zwiſchen Wolfgang Wider und Albrecht
Peunger gelegen, worauf noch Verſchreibungen an die St.-Florian's-Zeche, ans
Spital, an Leonhard Stainer von Egelſee, zu einer Meß St. Peter laſten.

Orig. Pergam.
Siegler: Oswald Pallinger.
Siegel wohlerhaltenin Holzkapſel.

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1568 März 12 Nr. 195
Chriſtof Schnaitzſer, Benefiziat zu Waſſerburg, ſtiftet 400 Gulden an gemeiner

Stadt-Camer zur Verzinſung mit der Meinung, daß ihm hievon auf Lebensdauer
20 Gulden. Zins zukommen, nach ſeinem Tode aber ſollen dieſe Zinſen zu je 5 Gul—
den am erſten Quatember an das Siechhaus, am zweiten in das Spital, am dritten
in das Bruderhaus und am vierten in das Reiche Almoſen kommen, wofür aller⸗—
orts für ihn, den Stifter, und die Meßſtifter, welche ihm Meſſen verliehen hatten,
5 Vater unſer und 5 Ave Maria und der Glauben gebetet werden ſollten.

Orig. Pergam.
Siegler: Quosperus von Preyſing zu Offenſtetten, geborner zu Kopfspurg,
Erbſchenk des Hohen Stiftes Freiſing, fürſtl. Pfleger zu Waſſerburg.

Zeugen: UArſan Schram, Predikant; Wolfgang Dellinger, Gſellprieſter bei
Sett Hanns Viſcher, Bogner, Jörg Neumair uͤnd Jörg Wutrtzaher,
äcker.

Siegel in Holzkapſel wohlerhalten. C

—Schenkungen
an das heimatkundͤlicheMuſeum in Waſſerburg

8. Schmidbauer Benno, Birkmaier in Leithen bei Ebrach: 2 Hinterglasbilder
(Jeſus und St. Magdalena).

9. Poſtſekretär Michael Kleinhuber in Waſſerburg: Einſchreibebuchdes „Ehr—ſamen Handwerks der Muihler zu Waßerburg“ von 18171849.
10. Sagererx nächſt Mühlberg bei Babensham: Zwei ſchmiedeiſerne Pfannen—

Dreifüße für offenes Herdfeuͤer.
11. Kulturaufſeher Faltermeier in Waſſerburg-Burgfeld: Ringförmig geboge⸗ner Kupferbarren aus der Bronzezeit.
12. Bindermeiſter Köck in Rott a. Inn: Degenklinge ohne Griff und Stichblatt,gefunden im Torfgrund der Dauber-Ferchenwieſe Rottmoos.
183.Paul Wimmer in Hopfgarten: Verzierter Korbſchlitten, von Breitenacher

in Waſſerburg ſtammend.
14. Paul Wimmer in Hopfgarten: Schmiedeiſerner Pfannen⸗-Dreifuß zum Drauf⸗ſtellen von Töpfen und Pfannen bei offener Herdfeuerung.
15. Frau Hortenſe Lackenbauer in Waſſerburg: Weißer Empire-Zimmerofen,

nicht ganz vollſtändig, aus Haus Schmidzeile 66,/67 in Waſſerburg.
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VI. Schulgründung und Lehrkräfte
Zum Verweſer der erledigten Schulſtelle St. Chriſtoph wurde unterm
3. November 1861 der Aushilfslehrer in Siegsdorf bei Traunſtein

6. Georg Oſtler (1861 -1864)
beſtimmt. Muſikbegabt, trieb er ſeine Lieblingsbeſchäftigung eifrig und
förderte beſonders die Kirchenmuſik. Im Jahre 1864 erhielt er ſeine
Berufung wahrſcheinlich nach Buch am Buchrain. Nach ſeiner Verſetzung
leitete die Schule während ſeines Urlaubs der Choraliſt

7. Otto Lichtl (1864-1865).
Dieſer wurde wieder abgelöſt von dem Aushilfslehrer

8. Joſeph Schormüller (18651866).
Sehr wahrſcheinlich gehörte auch er noch zu den ſogenannten Handwerker⸗
lehrern; ſolchen fehlte die Ausbildung an einem Lehrerſeminar, obwohl
bereits ſeit demJahre 1803 in Freiſing eines beſtand.Aller Wahrſchein⸗
lichkeit nach iſt er jedoch der letzte Lehrer des alten Schlages an der
hieſigen Schule geweſen. Auf ihn folgte der Schulverweſer

9. Fr. Joſ. Brack (1866 —-1873).
Er ſah auf ſtramme Schulzucht. An jedem Sonn- und Feiertag, nach—
mittags, verſammelte er ſämtliche Schulkinder in der Kirche und betete
mit ihnen den Roſenkranz. Turnen war ihm ein Leibfach. Von hier aus
wurde er an die Schule Lengmoos bei Haag verſetzt.Die hieſige Schul⸗
ſtelle übernahm nun



Konrad Dobler (1873—1875).
Sohn des Schullehrers Michael Dobler in Seisbach bei Dingolfing und
deſſen Ehefrau Thereſia Mielach, wurde er am 25. Auguſt 1874 mit der
Arztenstochter Anna Sailer von Teiſendorf von dem Koadj. Theodor
Sailer in Traunwalchen in der St.-Anna-Kapelle in Teiſendorf getraut.
Unter ſeiner Dienſtleiſtung hier wurde die Schulſtelle von der Regierung
von Oberbayern unterm 30. März 1874 zur definitiven Lehr—
ſtelle erhoben. Dobler übernahm von hier aus die Schule Jachenau
bei Tölz ab Juni 1875. Zum hieſigen Aushilfslehrer wurde berufen der
Schulgehilfe reſp. Praktikant
Joſeph Stegmair (1875 1881)
von Rechtmehring. Im Jahre 1879, am 15. Juni, wird dem Aushilfs-—
lehrer die Schulſtelle St. Chriſtoph definitiv übertragen, und zwar durch
Reg.⸗Entſchließung. — 1880 reicht Stegmair ein Geſuch um Erlaubnis zur
Verehelichung ein, das Genehmigung fand. 1881 ſieht ihn die Gemeinde
ungern ſcheiden nach ſeinem neuen Wirkungsort Pförring bei Ingolſtadt.
Von dort aus zog er ſpäter nach Siegertsbrunn bei München. Ein Nerven⸗
zuſammenbruchmachteſeine Überführung in eine Irrenanſtalt notwen⸗
dig, in welcher er auch ſtarb. Nach Mitteilung der Kgl. Diſtriktsſchul⸗
inſpektion Kirchdorf wurde von dieſer im Einvernehmen mit dem Be—
zirksamt Waſſerburg unterm 6. Juli 1881 als Verweſer der erledigten
Schulſtelle St. Chriſtoph der Schulgehilfe
Joſeph Schneider (1881)
in Rechtmehring aufgeſtellt. Nach Reg.-Entſchl. vom 16. Auguſt wurde
die Schulſtelle neu beſetzt. Da aber der hierherberufene Lehrer um Ent—
hebung von dieſer Stelle nachſuchte,wurde die Aushilfe unterm 19. Sep⸗
tember 1881 bis auf weiteres verlängert. Nach Beendigung der Aus—
hilfe kehrte Schneider wieder nach Rechtmehring zurück. Das erwähnte
Geſuch um Enthebung von der Schulſtelle wurde abſchlägig verbeſchieden,
und ſo mußte der derzeitige Schulgehilfe in Friedberg bei Augsburg
Cöleſtin Zinſinger (18811886)
den Dienſt antreten. Ungern kam er als Junggeſelle hierher. Eine alte
Haushälterin beſorgte ihm das Hausweſen. Zinſinger war leidenſchaft⸗
licher Fiſcher und fand zur Ausübung ſeines Sportes im Forellenbach
ſüdlich und ſüdöſtlich unſeres Dörfleins reichlich Gelegenheit. Im nahen
Steinhöring lernte er die Guts- und Brauereibeſitzerstochter Höfter
kennen und verehelichte ſich mit ihr dahier. 1886 erhielt Zinſinger ſeine
Verſetzung nach Berg a. Laim vor München. Er verbringt ſeine Penſions-⸗
jahre in der Landeshauptſtadt. Auf ihn folgte als Aushilfslehrer der
Hilfslehrer
Pius Abele (1886—1889).
Er wirkte vorher an den Schulen Garmiſch und Lechhauſenbei Augs-—
burg. Abele war im Beſitz eines Pferdes und machtemit dieſem ſeine
Ausflüge zu den Nachbarskollegen.Mit ſeinen vorgeſetztenBehörden hat
er nachvorgefundenenAkten meiſt auf demKriegsfuß geſtanden.Die ihm
überſandten Ermahnungen und Verweiſe brachten den lebensluſtigen
jungen Mann nicht aus der Ruhe. Mit Wirkung vom Dezember 1889
wird Abele an die Schule Adelshauſen, BA. Aichach,verſetzt.Auf Abele
folgte der Aushilfslehrer



16.

17.

18.

19.

23.

Geſtorben 1931 als Oberlehrer und Schulleiter an der Schule in Mün⸗
ſing bei Starnberg. Nach ihm zog Aushilfslehrer
Max Boesmüller (1890—1894)
hier ein. Er wurde von hier aus an die Schule Marzoll bei Reichenhall
verſetzt. Als Boesmüller wieder abzog, übernahm den Dienſt anhieſiger
Schule der Hilfslehrer
Ambros Soyer (1894)
von Maitenbeth aushilfsweiſe. Nach Beendigung ſeiner Aushilfe wurde
an die hieſige Schule verſetztder Lehrer
Johann Hartl (1834 —1804).
Hartl war hier allgemein geſchätzt. In ſeiner Hausapotheke erhielt
manche Wunde ihre Erſtbehandlung. Während ſeiner hieſigen Dienſtzeit
wurde der Darlehenskaſſenverein gegründet, deſſen Rechner Hartl wäh—
rend ſeines ganzen Hierſeins war. Hier erfolgte auch ſeine Verehelichung
mit der Neuwirtstochter Weber von Anterdarching bei Holzkirchen.Im
Jahre 1904 erhielt Hartl ſeine Verſetzung an die Schule Hl. Kreuz bei
Troſtberg. Die Chriſtopher Bauern lieferten dem Scheidenden den Haus-—
rat dorthin. Im neuen Wirkungsort erwarb ſich Hartl ein Haus und ſeit
Spätherbſt 1931 verbringt er in dieſem Eigenheim nach mehr als vierzig
Dienſtjahren den wohlverdienten Ruheſtand. Die Schule St. Chriſtoph
übernahm nun für kurze Zeit der bisherige Aushilfslehrer in Hl. Kreuz
Richard Würz (1904),
z. Zt. Leiter der Schule in Edling bei Waſſerburg. Als ſtändiger Lehrer
kam noch im gleichen Jahre der Lehrer

hierher. Griener beſchäftigte ſich in ſeiner freien Zeit gerne mit Schnitzerei
und Schreinerarbeiten. Bei Gründung der Schützengeſellſchaft war er
Anfertiger der Schutzwand, die er auch mit netten, paſſenden Kohlezeich⸗
nungen verſah. 1908 wurde er nach Reichertsheim verſetzt. Später leiſtete
er Dienſt in Pöring bei Zorneding, Oberndorf bei Ebersberg, Altötting,
Burghauſen und Unterbrunn bei München und iſt jetztin Neuaubing bei
München Bis zur Wiederbeſetzung leiſtete Aushilfe der Hilfslehrer
Karl Wolferſtetter (1908)
z. Z. Schulleiter in Ingolſtadt, Schule St. Joſeph. Alsdefinitiver Lehrer
kam nach ihm
Max Bührlein (1908 1912)
hierher. Bührlein wurde von hier aus verſetztnach Reithofen BA. Er⸗
ding. Später wirkte er in Vogtareuth und Mittergars und ſeit 1931
an der Schule in Puchheim, BA Fürſtenfeldbruck.Die Aushilfe über—
nahm nach ſeinem Abzug der Schulpraktikant
Robert Rauwolf (1912),
Sohn des damaligen Hauptlehrers, jetzt Oberlehrer in Alxing bei Gra—
fing Georg Rauwolf. Robert Rauwolf ſtarb im Weltkrieg den Helden—
tod fürs Vaterland. Bei Wiederbeſetzungwurde die Schulſtelle dem
Schulverweſer
Georg Dietz (1912 -1915)
verliehen. Dietz wanderte 1915 von hier nach Wackersberg bei Tölz, kam
ſpäter nachTöging, BA. Mühldorf, und ſtarb dort 1929 an einem Lun—
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genleiden.Am 1. Mai 1915 übernahm die Aushilfe der Schulverweſer
in Edling bei Waſſerburg

Am 1. Juli 1915 wurde Schöttl zum Heere einberufen. Er fiel auf dem
Schlachtfelde als Leutnant d. Reſ. bei einem Sturmangriff am 5. 4. 1918.
Während ſeiner Abweſenheit wurde die Schule von mehreren Aushilfs—
kräften, Lehrern und Lehrerinnen, betreut. Am 1. Juli kam

hierher, blieb aber nur zirka 14 Tage. Am 5. September des gleichen
Jahres wurde die Hilfslehrerin

zur Aushilfe berufen. Ihr folgte der vom Heeresdienſt beurlaubte Hilfs-
lehrer
Johann Karl 1915 (April — November).
Er war bis November 1933 H.-Lehrer in Rettenbach,BA. Waſſerburg.
Am 6. November 1915übernimmt die Aushilfe die Hilfslehrerin
Roſa Weber (1915— 1. März 1918).
Sie wurde abgelöſt von der Aushilfslehrerin
Nora Bergmann (1. 3. 1918 — 1. 8. 1918).
Am 1. Auguſt 1918 wurde der bisherige Schulverweſer in Graſſau, BA.
Traunſtein,
Ludwig Braun (1918 —1927)
zum ſtändigen Lehrer an der Schule in St. Chriſtoph ernannt. Infolge
Kriegsbeſchädigung war er vom Heeresdienſt bereits entlaſſen und konnie
deshalb ſeinen Poſten am Berufungstag antreten. Braun war ein be—
gnadeter Maler. Viele ſeiner Bilder entiſtanden im hieſigen Schulhaus.
Ein altes Leiden (Blinddarm) machte dem guten Mann öfters Beſchwer⸗
den. Die Angſt vor einer Operation ließ ihn dieſe immer wieder ver⸗
ſchieben. Da erkrankte er plötzlich ſehr heflig, mußte ſich im Krankenhaus
in Waſſerburg einer Operation unterziehen und verſchied am 18. März
1927. Seine ſterblichen Überreſte wurden am 22. März 1927 im Send
linger Friedhof in München, ſeinem Geburts- und Heimatort, der ge⸗
weihten Erde übergeben.Braun mußte ſichvom 12. bis 24. Oktober 1925
an einem Turnkurs in Waſſerburg beteiligen. Während dieſer Abweſen—
heit leiſtete hier Aushilfe der Schulamtsbewerber

amtsbewerber in Edling bei Waſſerburg
Ludwig Greiller (1827).
Er wirkte hier vom 24. Januar 1927 bis 5. Februar 1927. Infolge Er—
krankung ſeines Vaters gab er an dieſem Tage die Aushilfe ab an den
Schulamtsbewerber
Wilhelm Kappelsberger (1927)
von Aßling. Er wirkte hier vom 6. 2. 27 bis 15. 11. 27. An dieſem Tage
wurde er zur Praxis nach Aßling zurückverwieſen. Später wurde er ver—
ſetzt nach Mittelfranken. An ſeine Stelle wurde berufen der bisherige
Aushilfslehrer in Waidhofen, BA. Schrobenhauſen,
Wolfgang Koller (v. 16. 11. 27 bis 15. 4. 28).
Von hier aus kam er an die erledigte Lehrſtelle in Amerang, BA.



Waſſerburg, von dort nach Ebersberg und ſpäter nach Bad Aibling. Am
16.4. 28 trat die hieſige Schulſtelle an der bisherige Lehrer an der Schule
Sünzhauſen, BA. Pfaffenhofen a. d. Ilm,

36. Anton Stempfl (1828).
Vom 1. November 10924bis 15. April 1928 in Sünzhauſen wirkend, war
er früher als dritter Lehrer 6 Jahre im nahen Steinhöring, der Heimat
ſeiner Frau, der OberlehrerstochterThereſe Fuchs. Er hat St. Chriſtoph
lieb gewonnen und will noch recht lange in dem ſchmucken Dörfchen
ſeines Amtes walten.

Zur Familiengeſchichteder Soer
vonWaſſerburg

Von Diviſionsaoͤjutant Major Serini, Chemnitz

—

——

———

I,

Grabstein des fürstl. Mauthners und Kastners Steffan Schrettl zu Weiher und Starzell, angebracht am
Turmpfeiler des nördlichen Seitenschiffes der Wasserburger St. Jakobskirche. Das eine der vier Sipp-
schaftswappen zeigt die Seerosenblãtter der Familie Soer und vertritt aut dem Stein die Ahnfrau Schrettls,

namlieh die Elisabeth Seuerin. (Gezeichnet von Heinrich Geigenberger, Vasserburg)

In dem Auszug aus der Familiengeſchichte der Soer von Waſſerburg
(8. Jahrgang „Heimat am Inn“ Nr. 10, Januar 1935) iſt angegeben:

Peter Soer, 13. Auguſt 1495 und ſeine Hausfrau Anna, f 14092.
Obwohl das Archiv der Stadt Waſſerburg über das Jahr 14092zurückreicht,

begegnet der Name Soer darin nicht.
In der Abhandlung über die „Siedler am See“ (9. Jahrgang „Heimat am

Inn“ Rr. 3, Juni 1935) iſt der Zuſammenhang der Familiennamen Söer,
Soyer und Sewer erläutert.
Im Bayeriſchen Hauptſtaatsarchiv München, Ludwigſtraße, befindet ſich

eine Urkunde vom 20. Juli 1481, darin
„Peter Sewer der Schuſter, Bürger zu Waſſerburg, und ſeine Hausfraw
Anna eine jährliche Gilt an die Meſſe am St. Floriansaltar in der Pfarr⸗
kircheSt. Jakob zu Waſſerburg verkaufen.
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Die dem Kaplan am St. Floriansaltar in der St. Jakobskirchefür die
Meßpfründe verkaufte Gült betrug 7 Schilling Pfennige Waſſerburger
Währung aus dem halben Anteil Peters und Annas am Wohnhaus ſamt
dahinterliegendem Garten zu Waſſerburg. Das unbenannte Kapital zahlte
Hans Pergkhoffer, Rentmeiſter des Herzogs Georg in Waſſerburg und im
Gebirge, namens des Herzogs als Lehnsherrn der Meßpfründe.
Eiegeler: Linhart Wild zu Waſſerburg.
Siegelbittzeugen: Hans Hofſteter und Hans Frangkh, beide Bürger in

Waſſerburg.“
Damit iſt bewieſen, daß der Name Soer, den die „Progenies Söerinica“

aus dem Jahre 1555 gebraucht, das Waſſerburger Geſchlecht der Sewer be⸗
zeichnet. Unter den älteren und angeſehenen wappengenoſſenenBürger—
geſchlechtern Waſſerburgs iſt in der „Heimat am Inn“, 6. Jahrgang Nr. 5
(Auguſt 1932) aufgeführt:

Jörg Seuer (Sever) zu Eiſendorf, 1526—1540Stadt- und Landrichter
von Waſſerburg.

Laut „Oberbayeriſches Archiv für vaterländiſche Geſchichte“, herausgegeben
vom Hiſtoriſchen Verein von und für Oberbayern, Band 19, war Georg
Sewer von 1527bis 1536und Peter Sojer 1540Stadt- und Landrichter von
Waſſerburg.
Im Band 14 des „Oberbayeriſchen Archivs“ wird als Landrichter von

Waſſerburg erwähnt: „Sojer zu Eyſendorf.“
Die Urkundenregeſten des Stadtarchivs von Waſſerburg („Heimat am
Inn“, 7. Jahrgang, Nr. 12) geben an:

19. April 1531: „Jerg Sauer zu Eyſendorff, Stadt- und Landrichter zu
Waſſerburg.“
Um 1531 begegnen alſo für denſelben Stadt- und Landrichter Georg Sewer

zu Eiſendorf mehrere Namensformen.
Nachdem nun feſtſteht, daß die Soer und Sewer dieſelbe Familie ſind,

treffen wir dieſe Familie mehrmals in den Urkunden des Waſſerburger
Stadtarchivs:

23. Dezember 1523: im Spital z. Hl. Geiſt iſt eingepfründet Magdalena
Sever, des Chriſtian Severs, Bürgers zu Waſſerburg, Witwe. („Heimat
am Inn“, 7. Jahrgang, Nr. 11);
19. April 1531: Jerg Seuer (ſiehe oben „Sauer“);

und wohl auch im 6. Jahrgang „Heimat am Inn“, Nr. 11:
Urkundenregeſten des Stadtarchivs Waſſerburg:
9. April 1484: Georg Seber und ſeine Ehefrau Barbara, die im Hl. -Geiſt⸗
Spital eingepfründet waren.

Auch in den im Bayeriſchen Hauptſtaatsarchiv zu München aufbewahrten
„Gerichtsurkunden von Waſſerburg“ begegnen die Sewer:

1531, 1539, 1551 und 1563 ſind erwähnt: Georg Soyer und Chriſtoph
Soyer (auch Sever).

Ferner kommenvor im Bayeriſchen SauptſtaatsarchivMünchen:
in den „Gerichtsurkunden von Erding“:
Leonhard Soer von Langengeisling 1557, Hans Soher, Bürger zu
Freiſing, 1551 und 1554;
in den „Gerichtsurkunden von Moosburg“:
Hans Soher aus Freiſing 1570.



Das Bayeriſche Staatsarchiv zu Landshut beſitzt eine Urkunde vom 24.Ro⸗
vember 1523, darin als Zeuge erwähnt iſt

Andre Soer, Müller und Bürger zu Landshut.
Da dieWappen der Soer und der Sewer das Seeblatt zeigen,wird es

gelingen, weitere Zuſammenhänge der Waſſerburger Soer und Sewer mit
den Soer von Langengeisling und Landshut zu ermitteln, wenn deren
Wappen auchein Seeblatt hat.

Volksweisheit in Sprüchen
Von Maurer, Landesamt für Denkmalspflege

Tief im Volke wurzelt häufig in Schalkheit gekleidete Spruchweisheit, die
bei Gelegenheit zutage tritt, die oft derb ſich gibt, aber meiſt den Nagel
auf den Kopf trifft. Die meiſten der nachfolgenden Sprüche ſind im Volke
entſtanden, und deshalb nur ſo wiederzugeben, wie ſie das Volk ſpricht,
weil ſie anders nur verlieren würden.

*

Eine langſame Sau erwiſcht ſelten einen warmen Brocken.
Auch die geſcheiten Hennen verlegen ihre Eier.
Wer ſich unter die Kinder miſcht und unter die Kleien, den freſſen die

Säu.
's Heiraten und 's Schlittenfahren muß ſchnell gehen, ſonſt wird's nichts

mehr.
Je älter der Bock,deſto härter iſt 's Hörndl.
Auf'm Steinhaufen kann man reich werden, auf'm Geldhaufen arm.
Wenn ma von dö Leut red't, ſind ſ' nimma weit weg.
Ein kleines Kind iſt leichter erhauſt wie eine rupfene Hoſe.
Wennſt d' mi nimmſt, hoſt glei was G'ſcheit's und is da neamt neidi.
Wo 's Geld iſt, iſt der Teufel, wo koans iſt, iſt er zwoamal.
s Weib und der Hund gehören zum Haus.
's Weibaſterb'n is nöt zum Verderb'n, aber s Roßvarecka möcht an Bau⸗

ern daſchröcken.
Vor beißenden Hunden und betenden Leuten muß man ſich in acht nehmen.
Vom Waſſertrinken träumt einembloß vom Teufel.
Die gemerkten(gezeichneten)Schafe werden auchgeſtohlen.
„Derhat gut reden, der hat 's Maul voller Zähn“, gilt einem Wohl—⸗

habenden.
Ein (einziges) Kind und ein (einziges) Ferkel ſind's Aufziehen nicht

wert.
SchiacheFatſchenkinder, ſchöneLeut.
Dem Sprecher (Prahler) ſoll man etwas geben, dem Jammerer was

nehmen.
Die großen Häuſer haben oft recht kleine Fenſter.
Vögel, die zu bald ſingen, frißt die Katz'.
Abwärts geht's ſelber.
Wegen einem Bock verrecktkon Goaß.
Wo d' Weiber herrſchen,geht's abwärts.



Die ganzeWochekranke Leut und am Sonntag niemand zum Eingrab'n.
Viele Vettern, viele Spitzbuam.
Wer mit 99 Pfennig geboren iſt, bringt ſei Lebtag koa Mark z'ſamm'.
Ledig g'ſtorb'n iſt a nöt verreckt.
's Luder g'hört a'n Schinder.
Wer ſein Weib ſchlägt, ſchlägt einen Teufel heraus und neun hinein.
Von denReichen muß man das Sparen lernen und von den Armen das

Kochen.

Dämonen Zwang
iſt noch heute in unſerer Gegend lebendig. Beim Erkranken eines Pferdes,
Rindes uſw. gilt als erprobt helfend, die Anhängekettedes betreffenden
Tieres um des Hauſes Unterfirſt (den ſogen. „Katzenbaum“) zu ſchlingen
und mit möglichſterGewalt mit einemPrügel dort feſtzuziehen(zu „roalen“).
Als wichtig gilt, die Kette in dieſem ſcharf angeſpannten Zuſtand um den
Unterfirſt zu laſſen, bis das Tier geſundet iſt. Ganz klar liegt hier Meinung
und Abſicht vor, auf jemand, den man für befähigt hält, das Tier geſund
zu machen, einen Zwang auszuüben, ihn, der wohl als ein Hausgeiſt, ein
Hausdämon gedacht iſt, ſolange mit der Kette zu peinigen, bis er endlich
nachgibt und ſeine Macht für die Austreibung der Viehkrankheit anwendet.

Anton Dempf, Waſſerburg.

Schenkungen
an das heimatkundliche Muſeum in Waſſerburg

Schenkungen an das heimatkundliche Muſeum in Waſſerburg.
16. Brauereidirektor und Gaſthofbeſitzer Joh. Baptiſt Meyer in Waſſer—

burg: Kunſtgeſchmiedeter Brauerei-Naſenſchild, früher in der „Vergeſſenen
Zeil“, Färbergaſſe Nr. 121/22, zuletzt (bis 1935) am Gaſthof Meyer,
Schmidzeile Nr. 56/57.

17. S. N. in Waſſerburg: Lederner Geldkatzen-Gurt, in Pfaufederſtickerei
mit Hirſch und Gemſe ſowie Ornamenten geſchmückt.

18. Gewerberat Georg Weber in Waſſerburg: Von dem Künſtler Auguſt
Geigenberger gezeichnete und gemalte Scherzkarten zum Rieſen-Damen—
Kaffeekränzchen1902 und zur Faſchings-Walfiſchjagd 1902.

19. A. St. in Waſſerburg: Jubiläumsbüchlein zur 1855 begangenen Feier
des 600jähr. Jubiläums der St. Jakobskirche zu Waſſerburg.
Beſonderer Abdruck aus dem „Waſſerburger Anzeiger“: „Vier Waſſer⸗—
burger Kirchen-Tondichter“von Schnepf.

Herausgeber: Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. / Gegründet 1927 von Anton Dempf.
Verantwortlich für den Inhalt; Anton Dempf, Waſſerburg. /Druck und Verlag:
Waſſerburger Anzeiger, Waſſerburg. / Nachdruck, auch auszugsweiſe, verboten.
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A—
Von Oberregierungsrat Welzel, München

Unter obigem Titel hat Anton Dempf (dem auch mein Aufſatz die Bei⸗
fügung wertvoller Familiendaten verdankt), einen inhalts- und aufſchluß—
reichen Aufſatz im 7. Jahrgang dieſer Zeitſchrift veröffentlicht, in dem auch
der Stephanskirchener Bildhauer Liedl das Wort zu höchſt anſchaulichen Er—
innerungen aus den Familien Stein und Rotter nimmt.
Zu ihnen kann ich einige urkundliche Ergänzungen beiſteuern.
Die Waſchgerechtſame der Stephanskirchener Stein greift zurück auf das

letzte Viertel des 17. Jahrhunderts, in dem Andre Stein in einem Geſuche
von 1739— was mit den Urkunden übereinſtimmt—darlegt, daß ſein „Ahn—
herr“ Wolf Speckher von Berg, Gerichts Kling, im Jahre 1675die „höchſte
gnad“ erhalten habe, „nebſt einem Knecht in den Landten zu Bayern ſowohl
auf der Iſer, yhn und Salza als auchan andern darin vorhandtenenFliſſen
und Pächen dem Goltwaſchen nachſezen zu derffen“.
In dieſem Geſuch bezeichnet ſich Andre Stein als „Schuechmacher von Ste—

phanskirchen, ſelbiger Hofmarch und Pfleggerichts Cling“. Er erwähnt des
weiteren, daß ſein „anherr“ unter Beihilfe ſeines — Steins — Vaters lange
Jahre die Wäſcherei ausgeübt und dadurch ſeine Familie erhalten habe. Nun
ſeien „anherr“ und Vater verſtorben, letzterer habe ihn nebenſt Geſchwiſtern
„in etwas erarmbten ſtandt“ hinterlaſſen, und auch ſein erlerntes Schuh⸗
macherhandwerk vermöge „an dem entfernt ligenten orth“ höchſtens eine
kümmerliche Nahrung abzuwerfen. So bäte er denn nunmehr ſeinerſeits
um Verleihung der Berechtigung nach Maßgabe des Speckerſchen Patentes
von 1675, das noch in Urſchrift erhalten iſt:
Nebenbei bemerkt, Specker war der Nachfolger ſeines Lehrmeiſters Joachim

Murner (auch Murer) von Pfaffing (oder Eiſelfing), der hinwiederum



ſeine Fachkenntnis bei „Hanns Hainrich Bach zu Bruchszahl im hochfürſtl.
Bistumb Speyer“ erworben hat, alſo bei einem Rheingoldwäſcher. (An einer
anderen Stelle wird übrigens Oſterreich als eine Art von Hochſchule des
Goldwaſchens bezeichnet.)
Unter dem 2. Juni 1739 gibt die Hofkammer das Geſuch des Andre Stein

an das Gericht Kling zu gutachtlicher Äußerung, „ob dem ſupplicierenten
Stein mit ſolcher Goltwaſchung etwan kündte gratificieret werden“. Das Ge—
richt befürwortet Genehmigung, da Geſuchſteller des Gewerbes ſich „bereits
genugſamb erfahren gemacht habe“ und überdies „in ein ſolch einödige und
von andern öhrtern weith entlegenen ohrt wohnhafft“ ſei, „wo Er mit ſeinen
kindigen Schuechmacherhandtwerchgar weniges verdienen verſchaffen oder ſich
mit Weib und Kindern von den großen armuthsſtandt errötten“ zu können
kaum in der Lage ſei. So erhielt Stein denn auch am 16. Oktober 1739 ein
Patent zum Goldwaſchen, und zwar auf dem Inn von der Tiroler Grenze
bis zur Neuöttinger Brücke und auf der Salzach von der Salzburger Grenze
bis zur Einmündung in den Inn.
Dieſe ſo erworbene Befugnis hat er ausweislich der Urkunden behalten und

ausgeübt bis zumJahre 1760, wobei er einmal, 1754, in einer der Eingaben
um Verlängerung der Patentfriſt erwähnt, daß ſein Vater vor ihm ſchon
36 Jahre lang Gold gewaſchen habe. 1760 alſo bittet er um Ausdehnung auf
ſeinen Sohn Johanndſ), da er ſelbſt ſchon ziemlich alt und letzterer von ihm
vollſtändig angelernt ſei. Die Bitte fand in der Form Genehmigung, daß
Johann Stein in die Lizenz eintreten könne, wenn der Vater Alters halber
nicht mehr fähig ſei. Dieſes gemeinſchaftliche Patent läuft weiter bis Ende
der achtziger Jahre, von wo an dann Johann als alleiniger Inhaber er—
ſcheint. Anfangs der neunziger Jahre finden wir ihn mit zwei Söhnen tätig,
von denen dann ſpäter Joſef das Gewerbe bis 1843 fortführt, um es im
Januar 1844 mit obrigkeitlicher Zuſtimmung an ſeinen Vetter Joſef Rot-—
ter abzutreten. Das Nähere hierzu iſt im Dempfſchen Auffatz erzählt. Auch
Rotters Waſchbezirk erſtreckte ſich nur mehr von Roſenheim bis zur Neu—
öttinger Brücke, nachdem er im Jahre 1768 ſchon für Andrä Stein auf dieſen
Teil des Flußlaufes eingeſchränkt worden war. 1769 wurden ſämtliche in den
Kurlanden tätige Goldwäſcher nach München berufen, wobei eine endgültige
Neueinteilung der Bezirke ſtattfand. Auch Andre Stein und ſein Sohn
Johann waren dort anweſend; für ſie blieb es bei dem genannten Bejzirk.
Die Verhandlung vor dem Bergwerkskollegium wurde von Linprun perfön—
lich geleitet.
1867, 68 und 69 erſcheint — ſofern hier nicht ein Irrtum oder ein Schreib—

verſehen bei dem Vornamen unterlaufen iſt — ein Georg Rotter?), wogegen
von den fünfziger bis Mitte der ſechziger und ſchließlich Anfang der ſiebziger
Jahre Joſef Rotter in den Goldlieferungsverzeichniſſen zu leſen iſt. (Joſef
Rotter, geb. 8. 9. 1807, geſtorben 5. 2. 1883. Sein gleichnamiger Sohn iſt
geb. 24. 9. 1854, geſtorben 15. 3. 1925, Schuſter in Pfaffing bei Evenhauſen).
Ein Simon Stein, der Eigner des von Anton Dempf beſchriebenen Siegel—

kopfes, kommt in den von mir bis jetzt durchgeſehenen Urkunden nicht vor;
er hat aber gelebt und iſt geboren am 25. 10. 1786.
Hingegen kann ich für eine längere Reihe von Jahren angeben, welche Er—

folge die verſchiedenen Glieder der Familie Stein und Rotter beim Gold—
waſchen erzielt haben, wobei ich vorausſchicke, daß wir auch eine Nachricht
2
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Ohne Vornamen (wohl Joſef Stein):
1823/24 bis 1827/28: 1035/16,

der auch in Verzeichniſſen der Goldwäſcher von 1820 und 1828 aufgeführt iſt
(ohne Lieferungszahlen).
Joſef Rotter erſcheint in Goldwäſcherverzeichniſſenvon 1846, 1855

bis 1871 und in einem dritten für die Jahre 1872—1883 mit folgenden Lie⸗
ferungen:

1855: 128/16Cronen
1858: 0.033 Pfund

1858/59:0.022 ,
1859/60: 0.028,2,
1861:0.026
1862:0.026.22
1864: 0.012
1865: 9. 004 J
1871:0. 027
1874:0.027,5

das Pfund zu 725 fl bzw. 1310 Mark.
1867, 1868 und 1869, für welche Jahre in dem zweiten der oben erwähn—

ten Verzeichniſſe bei Joſef Rotter ein Eintrag fehlt, erſcheint ein Georg Rotter
mit 0.047, 0.086,3 und 1.014,6. Von einem ſolchen habe ich ſonſt nirgend
etwas gefunden; da aber die beiden Ramen in demſelben Verzeichnis gleich⸗—
zeitig enthalten ſind, wird man kaum berechtigt ſein, einen Irrtum in der
Benennung anzunehmen. In den Pfarrbüchern iſt ein ſolcher allerdings auch
nicht aufgeführt.
Wasdie Vergütung für je eine Crone Waſchgold anbelangt, ſo kann ich im

Augenblick deren Entwicklungsgang nicht in geſchloſſener Reihe darſtellen.
Ich habe nur gefunden:
Mitte und Ende des 17. Jahrhunderts 2 fl 15 und 2 flL20 kr.
Anfang bis Mitte des 18. Jahrhunderts 2 fl 45 kr.
Mitte des 18. Jahrhunderts 3 fl.
Anfang bis Mitte des 19. Jahrhunderts zuerſt 4 fl 25 kr, nachher 4fl40 kr.
Die Zwiſchenſtufe von 3 bis zu 4 fl 25 kr fehlt mir noch. Jedenfalls aber

hatte jede Steigerung der Vergütung den Zweck, das Gewerbe und deſſen Er⸗
trag, die immer mehr zurückgingen, zu beleben.
Wenn man von beſonders ſchlechten und beſonders guten Jahren abſieht,

ſo hat ſich der Ertrag eines durchſchnittlichen Waſchjahres in den beſſeren
Zeiten des Gewerbes zwiſchen 30 und 40 Cronen bewegt, alſo zwiſchen rund
100 und 130 Gramm. (Siehe hierzu Anm. 1 auf Seite 5 in Heft 2 des
7. Jahrgangs dieſer Zeitſchrift —1 Crone — 3.3 Gramm ungefähr!) Rimmt
man für die Vergütung des gewaſchenen Goldes in der Hauptzeit ein Mittel
von 3/2 Gulden für 1 Crone an, ſo hat ein Wäſcher in beſſeren Jahren etwa
100 bis 130 fl erzielt, das iſt gewiß nicht viel für ein Jahr mühſamer,
geſundheitsſchädigender, ja oft lebensgefährlicher Arbeit.
Joſef Stein iſt einmal im Jahre 1806 als Wäſcher auch auf der Iſar er—

wähnt, ohne daß ich hierüber Näheres gefunden hätte. Die im Steinſchen
Patent urſprünglich eingeſchloſſen geweſene oberſte Flußſtrecke, nämlich jene
zwiſchen der Tiroler Grenze und Roſenheim, war oft und lange unbeſetzt.
1784z. B., und dann wieder oder noch1820,iſt ſie in den Verzeichniſſen als
4



offen aufgeführt. Wahrſcheinlichwar ſie zu wenig ertragreichoder zu ſchwer
zu bearbeiten.
Über die Vorläufer der Stein, den „anherrn“ Wolf Specker und deſſen

Bruder Ulrich, läßt ſich vielleicht ein andermal etwas erzählen.

1795 Erbauer des noch heute beſtehenden Rennerſchuſter-Hauſes in Stephans-⸗
irchen. W

Im Familienbuch Rennerſchuſter erſcheint als am 26. 9. 1704 geboren das erſte
und einzigemal ein Georg Stein.
3) Nach dem Pfarrbuch iſt Andreas Stein 83 Jahre alt geſtorben 25. 4. 1774.

Hat vielleicht ſein Sohn noch auf den Namen des Väters abgeliefert? Gerade das
Jahr 1774 iſt auch im Verzeichnis ausgefallen.

Vidim⸗AbjthrijtdesPergkhoferijthenSpruth
Briefesdio.amMitithenvorLorentzi1482

Mitgeteilt von Dr. Hanns Perkhofer!, Wien-Venedig, aus dem Gemeinde—
Archiv Kundl im Unterinntal?.

Ich, Ulrich Mermoſer zu Salach, Ich Peter Schloſſer Caſtner zu Ratten⸗
berg, Urban Reſch, Jörg Schneller, und Ich Chriſtian Krumpacher Bekhennen
offenlich mit dem brief vor aller Menigelich für unß all unſere Erben und
nachkomen, Von der Irung wögen, die ſich zwiſchen unſer und der ganzen
Dorffmenig zu Kuntl an einem, Und der
fürnemen, Ehrſamen, Erbaren, weiſen Al- —
rich Gratlen, Burgermaiſter, Lienhardten *
Haller, Ludwigen Talhammer, Stephan
Plärchner, Chriſtian Lueff Ratenbergern, 5
Michaelen Auer Probſt zu Radfelden, und
Jörgen Burgkhlechner Radfelder Tails
am andern Thaill, und unſer Beeder
Thaill zugewanten — Von der Herau—
wögen gehalten hat, darumben wir dan
lang Zeit in Recht geſtanden, etlich Urtl
darinnen aufgangen ſein, das wir der-
ſelben Irung, auch um all ſachen daraus
erwachſen hinter den Edlen Vöſten Han— —
ſen Pergkhofer⸗ Rentmaiſter du Waſſer⸗ Einhorn-Wappen der Pergkhofer. Aus dem
burg, und in dem gepirg gangen und Surtenschnitcwerk im Festsaai des Wasser-
khomenſein, Ime mit unſern Hanndt n
gelobten treuen zu aydes weis gelobt, und verſprochen haben, was
Er zwiſchen unſer mache, ſetze und ordne, das wir demſelben Threulichen an
all ferrer waigerung, Appellieren, und ausröden, Nachvolg und genueg
Thuen ſollen und wöllen, Darauf Er ſich der Sachen Beladen, und zwiſchen
unſer geſprochen hat, das uns Kuntlern der andere Thaill hinab von der
Marchen die zwiſchen unſer In der aue gemacht, und gelegt ſeind gegen
Kundlwerts zueſteen, und nachvolgen, Sollen denſelben Thaill auch mit Zeun
und anderer Nothdurft Einmachen und Verſorgen, damit den von Ratten—
berg und Radfelden kain ſchad daraus erwachſe, Und denen von Rattenberg
berg und Radfelden ſolle das ander alles von Marchen herauf gögen Raten—
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und Radfelden ſolle das ander alles von Marchen herauf gögen Raten—
berg werds iedes mit allen zuegehör nachvolgen und zueſteen, an Unſer
Menigliches von unſertwegen Irung und hindernus, es ſind auch zwiſchen
unſer die aufgangnen Urtail, auch Schad, und ſchad, darunter auf baider
ſeit genomen, ab- und hingeſprochen, haben uns darauf — außerhalb des
Vorbemelten Thails uns durch den gemelten Hannſen Pergkhofer Rent—
maiſter zuegeſprochen, aller ander Spruch und Forderung wie wir die der
gemelten aue, und aller zuegehörung halb zu den Vorgemelten von Raten—
berg, und Radfelden gehabt, und bis heunt zu haben vermaindt haben, und
alles des das daraus erwachſen iſt, nichts ausgenomben, genzlich, und gar in
dem allerpöſten Form, wie das allen Leiten, Richtern und Gerichten immer
Krafft haben ſoll und mag, gleichförmig die all die ſachen Beriert in Recht
genuegſamblich verhört, und das alles durch des Richters Urthail in ain
gedingt Recht ergangen war, verzigen, verzeichen uns auch des alles, wie
vor ſtet, für uns all unſer mitgewondten, all unſer Erben, und Nachkommen
gegen den gemelten Lechenſäßen Ratenberg, und Radfelden, allen Iren
Erben und Nachkommen, wiſſenlich in Krafft diß Briefs, das wir darzue,
darauf, darnach, noch darinnen zu Inen Kainerley Klag, anſprach, Vorde—
rung noch gerechtigkait Nimermer haben, ſuchen, Thuen, noch firnemen ſöllen,
wellen noch mögen, in khain weis.
Des alles zu warer Urkhund, wür obngemelt Mermoſer, Schloſſer, Reſch,

Schneller, und Krumpacher, fir uns, all unſer zue- und mitgewonten, all
unſer und Ire Erben mit Fleiß und von Ambts wegen Erbeten haben, den
Vorgemelten unſern Lieben Herrn den Rentmaiſter Hanſen Perkhofer, das
Er im und ſeinen Erben onſchaden ſein Inſigl an den Brief gehangen hat,
darunter wir uns fir uns all unſer zue und Mitgewonten, und all unſer
Erben verpinden war zu halten Innhalt des Briefs, bey der Pen v. zwain⸗
zig March unſeren gnädigen Herrn, Und dem andern Thail um Ir Schaden
verfallen, und ſeind zeugen der Beedn um das Inſiegl, die firnemben Ehr—
ſamen, weiſen Weigl (2) Hofer Bürger zu Rattenberg, Wülg (7?) Küſtl
von Loch, und Hanns Keller von Weirgl.
Beſchechen am Mitichen vor Lorentzi nach Chriſti geburth vierzechen⸗

hundert, und im zwayundachtzigiſten Jahr.
Das vorſtehende abſchrifft jener bei v. hochlöbl. O./H.en (Oberöſter⸗

reichiſchen?) Regierung anhero eingeſendten Acten in dem Faſcicul Rr. 19
anſchlüſſigen abſchrift des Perkhoferiſchen Spruch-Briefs ganz gleichlautend
ſeye wirdt von Commiſſionswegen Beurkhundet.
Schloß Matzen, den 7. Jenner 1773.
Johann Jakob Wagner In Sachen hochgnädig angeordneter Commiſſarius.

(mit Siegel)
1Sohn eines nach Venedig (als Hotelier) verſchlagenen Perkhofer-Abkömmlings.
2Im Gemeinde⸗Archiv zu Kundl ruht der Spruchbrief in zwei Vidim-Abſchriften:

eine vom Jahre 17783,die andere älter, aber ohne Datum. Auf dieſe ältere bezieht
ſich offenbar die an den Schluß der vorliegenden Kopie geſetzte Beurkundung.
sDaß hier „Hanſen Pergkhofer Rentmaiſter zu Wäſſerbuürg,und in dem gepirg“

in einem Grenzſtreit zwiſchen Kundl einerſeits und denen von Rattenberg und
Radfelden anderſeits als Schiedsrichter angexufen wurde — die Urkunde ſagt, daß
die das Recht Suchenden „hinter Hanſen Pergkhofer gangen und khomen ſein“
(noch heute haben wir die Redensart „einen um etwas angehen“ oder „ſich hinter
jemanden ſtecken“) —, darf als Beweis genommen werden für die weitreichende
Geltung dieſes Mannes und der Waſſerbürger Rentmeiſter überhaupt.

Anton Dempf.
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Schenkungen
an das heimatkundliche Muſeum in Waſſerburg

20. Frau Werthmann, Waſſerburg: Des angeſehenenWaſſerburger Schul⸗mannes Anton Heilingbrunner ſen. Feiertags⸗Schulbuch. Zwölfte Auflage1860.
21. Ortskrankenkaſſenbeamter Karl Scheßl, Eggenfelden: Grabrede auf denaus Waſſerburg gebürtigen Hofkapellmeiſter Kaſpar Aiblinger, gehalten am8. Mai 1867.
22. Frl. Thereſe Hahn, Waſſerburg: Drei Holzſchnitte (St. Nepomuk, Sl.Familie, St. Notburga).
23. Georg Mayr, Waſſerburg: Geſchnitzte hölzerne Schnupftabaksdoſe.

Die ArkundenregeſtendesStadtarchivsWaſſerburg a.Inn
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1569 Juni 5 Nr. 196Rueprecht Khienperger und Stephan Etlinger, Bürger und Spitalmeiſter zuWaſſerburg, ſtellen Peter Khern, demAelteren, Bütger zuWaſſerburg, einenSchuld⸗ſchein über 300 Gulden, jeden zu 15 Baztzen, aus, die ſie für Zwecke des Hl. Geiſt⸗Spitales aufgenommen haben. Sie verpflichten ſich zur landesbräuchlichen Ver—⸗zinſung von jährlich 2 Progent, di. 15 Gulden Kündigungsfriſt des Kapitals einhalbes Jahr vor dem Sonntag vor Fronleichnamstag.Orig. Paäp.
Siegel des Hl. Geiſt-Spitales wohlerhalten. C

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1570 Januar 10 — Waſſerburg. Nr. 197Georg Haushamer, Bürger zu Waſſerburg, übergibt dem Reichen Almoſen einevon ihr teſtamentariſch gemachteSchenkungvon i einem Gulden aus einemZins auf Martin Zu Metzger, innegehabten Behau ung und Garten, zwiſchenRupprecht Ettlinger, iederleger, und Sebaſtian Pichler, Neſtler, an der Leder—zeile gelegen.
Orig. Pergam.
Siegler; Der Übergeber.
Siegel hängt in Holzkapſel wohlerhalten. C

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1572Murz 2 Nr. 198Barbara, des Wolfgang Lunghamer ilg. Witwe, verſchreibt dem Reichen Almoſen,dem Bruderhaus und ins Siechenhaus einen jährlichen Zins von 3 Gulden, zahlbar zu Lichtmeß. von ihres Vaters Georg Aicher's Behauſung an der SalzſenderZeile gelegen, zwiſchen Hanns Scholkhofer Andreas Aicher und Wolfgang Hafner.Bis zu ihrem Ableben behält ſie ſich die Nutznießung des Zinſes ſelbſt voͤr. DieSumime geht ſodann zu gleichen Teilen an die Empfaͤnger über.Orig. Pergam.
Siegler; WolfgangLeutner.Siegel hängt wohlerhalten.

Stadt-Archiv Waſſerburg
1572Murz 13 Nr. 199Criſtoff Schnaitzer, Benefiziat zu Waſſerburg, ſtiftet. von dem Bauerngut zuOtlzham, im Clinger e und in der Pabnshamer Pfarr gelegen, gen.das PVlchlmairgut, an die St. Wolfgang-Meß in St. Jakobs-Pfarrkirchen und zu
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St. Anna-Meß in St. AchazenKirchen vor der Innbrucken nächſtbei dem Siechen⸗
haus je die Hälfte des jährlichen Zinſes dieſes Gutes, u. zw. 5 Gulden, 2 Hühner,
30 Eier, 4 Kreuzer für eine Gans, einen Kreuzer Ehrung an den Kaplan, zu St.
Wolfgang, ebenſopiel an St. Anna.
Im Falle der Richtbeſetzung der beiden Meßbenefizien mit einem Kaplan ſollen

durch die Verwalter die Einkünfte an arme dürftige Leute ausgeteilt werden. Die
Hühner, Eier, Gans, alſo den kleinen Dienſt, mögen die Herren Verwalter zu ihrer
ergezlichait und bemuehung verwenden.
Der Stifter beſtimmt, daß eine Steigerung der Abgaben von keinem Beſitzer des

Gutes verlangt werden därf. Das Gutgibt ex wegen genauer Einhaltung der
Verpflichtungen dem Stadtmagiſtrat zu Lehen. Die Autznieung behält er ſich auf
Lebensdauex vor, — obige Stiftung erſt nach ſeinem Todein Kraft tritt.
Orig. Pergam. Siegler: Ernſt Huͤndertpfundt, fürſtl. Mautgegenſchreiber.

Siegel in Holzkapſel wohlerhalten.
Genannt: Weolfgang Mairhofer, Wilhalm Staudner, Georg Neumair, Georg
Wurzer, beide Bäcker,Wolfgang Zetl, Fragner.

Alte Waſſerburger Hausbauweiſe
Zeichnung von Architekt Steinbrecher, München

Eroͤgeſchoßmauer im Surauerhaus, anſtoßenoͤ an Baus Staoͤler, Schmioͤzeile Ur. 54

Zum Bau ſind zugeputzte verſchiedenartige Steine im Fundzuſtand und
Geſteinstrümmer aus dem unſere ganze Gegend erfüllenden Moränenſchutt
des Inngletſchers benützt. Zahlreiche Bauernhäuſer unſerer Dörfer, Weiler
und Einõöden finden wir aus gleichem Material errichtet und bewundern
an ihnen beſonders die erfolgreiche Sorgfalt, die auf die Glätte der unver—
putzten Außenwände verwendet wurde. Anton Dempf, Waſſerburg.

erausgeber: Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. / Gegründet 1927 von Anton Dempf
ben i für den Inhalt; Anton Dempf, Waſſerburg. /Druck und Verlag
Waſſerburger Anzeiger. Waſſerburg. / Rachdrucd, auch auszugsweiſe, verboten.



Gammelblätter zur Heimatgeſchichte und Qolkskunde
Mititeilungsbiait des Hiſtoriſchen Vereins Waſſerburg am Inn und Umgebung

In zwangloſer Folge erſcheimmendeBeilage zum „Waſſerburger Anzeiger“

D.Aahroans Zanuar 1936 Ar. 10

Inhalt: Hohenburg— Königswart— TeufelsbruckvonL. H. G. R.

Hohenburg-Königswart-Teufelsbrutt
So mancher Ort unſeres Bayerlandes hat eine reiche geſchichtliche Ver—

gangenheit, aber der Zahn der Zeit zernagt auch die letzten Ruinenreſte
alter Schlöſſer, der Pflug zieht über früher berühmte Heeresſtraßen, oder
ausgedehnte Wälder haben über ehedem vielgenannte Landſtriche den dichten
Schleier der Vergeſſenheit gebreitet. Da weckt irgendein Ereignis, ein Unter—
nehmen auf einmal das Intereſſe. Man ſtößt auf rätſelhafte Bezeichnungen,
und ſelbſt der einfacheMann des Volkes fühlt ſich bei ihrer Erklärung groß
im Bewußtſein ſeiner Herkunft als Nachkomme eines ehedem bedeutenden
Geſchlechtes, es erwacht Heimatliebe und ſelbſt nach jahrelanger Abweſenheit
trägt ihn eine dankbare Erinnerung zurück in die weltvergeſſene Wirklichkeit
ſeiner Heimatgemeinde, und doppelt heilig wird ihm wieder die Stätte, wo
ſeine Wiege ſtand.
Ein ſolches Ereignis, das die Bewohner der Gemeinden innabwärts von

Waſſerburg bis Gars feſſelt, iſt der in voller Arbeit befindlicheInnſtufenbau
an der Teufelsbruck,welcher auf dem linken Innufer benachbartliegen die
Burgſtälle Hohenburg und Königswart.

Hohenburg
SchloßHohenburgbeſaß zwar ſeinem Äußeren nachnie das überwältigende

und Maſſive wie anderemittelalterliche Schlöſſer. RNacheiner in Wenings
Topographie Bayerns (Band ) enthaltenen Abbildung ſchmücktees jedoch
ein großer, ſtarker Turm mit einer mehr als klafterdicken Mauer,
während der eigentlicheKern des Gebäudesmit einer dreifachenRingmauer
umgeben war. „Eben erwähnter Turm“, ſo leſen wir bei Wening, „hat zu
ebener Erde keine Türe oder Eingang gehabt, ſondern man hat zu dieſen
Zimmern über 6 Klafter hoch durch eine Leyter einkommen müſſen wie denn
insgemain gehalten wird, daß vermittels dieſes Turmes der damalige Inn—



haber mit ällen die vorliegend Landſchafft onder ſeinem Gewalt gehabt.“.
Die Erbauung von Hohenburg dürfte wohl ſchon in das 9. Jahrhundert zu—
rückreichen,und ſeine älteſte Anlage war vielleicht römiſchen Urſprungs.
Wahrſcheinlich führte eine Römerſtraße auf dem linken Innufer nachGars,
Kraiburg undOetting. An dieſen großen Landſtraßen und zugleich den
Waſſerſtraße des Inn, die den nächſten Weg für die römiſchen Legionen
an die Donaubildeten, waren mit Vorliebe an den höher gelegenenPunk—
ten Warttürme angelegt in einer fortlaufenden Kette von pons oeni (Leon—
hardspfunzen bei Roſenheim), bis hinab nach Paſſau, ſo Rott, Mögling
(Stampflſchlößl) oberhalb Kloſterau, Dornberg unweit des Pfaridorfen
Erharting, Julbach und Stubenberg, jenſeits des unteren rechten Innufers
Oberberg, Reichersberg, Luben und endlich Paſſau. Spätere Schickſale von
Hohenburg ſind mit den Schlöſſern Haag und Königswart enge verbunden,
ſo zwar, daß die Frauenberger von Haag Schloß Hohenburg ſogar als ihren
Stammſitz betrachteten. Die Hohenburger erſcheinen als Gaugrafen im
Chiemſeegau,wovon einer der älteſten Sizzo um 1080. In verſchiedenen
Urkunden iſt zu leſen, „Graf Frauenberger von Hag, geſeſſen auf Hohen—
burg“. Seine höchſte Bedeutung erlangte Hohenburg durch die verwandt—
ſchaftlichen Beziehungen der Frauenberger auf Haag und Hohenburg mit
dem Grafengeſchlechte der Möglinger auf Mögling und Frontenhauſen. Die
Möglinger ſtellten einige tüchtige Kirchenfürſten, ſo einen Biſchof von Salz—
burg und dann Konrad IV. Biſchof von Regensburg, der als letzter Sproſſe
der Möglinger Schloß Hohenburg der Regensburger Kirche geſchenkt hatte
—1226. Hohenburg verblieb nun Eigentum des Domſtiftes Regensburg,
und die Grafen von Haag waren die Lehensträger auf Hohenburg über
zwei Jahrhunderte. Am 22. 6. 1330, Freitag vor Subenten (Sonnenwende)
gelobte Elspeth die Frauenbergerin dem Biſchof Niklas von Regensburg
die Burghut von der ihrem Bruder Seyfried von Frauenberg empfohlenen
Pflege Hohenburg, wobei auch die Beſtimmung getroffen wurde, daß ihre
eigenen Leute mit den Biſchofsleuten ohne biſchöfliche Erlaubnis nicht zu—
ſammenheiraten dürfen. Genannter Biſchof Konrad erlaubte auch am 28. De⸗
zember 1308 dem Seyfried Frauenberger, daß zu Kirchdorf bei Haag vien
Prieſter ſeien, außer dem Geiſtlichen der Kirche zu Rieden bei Hohenburg ob
dem Inn auf die Zuſicherung Seyfrieds hin, in Kirchdorf eine Kirche zu bauen.
Das Domkapitel zuRegensburg bekennt urkundlich amMittwoch vor demPalm—
ſonntag, 1. April 1433, daß man Wilhelm Herzog v. Bayern das von ihren
Vorfahren um 24 Tauſend Gulden an die Herrſchaft zu Bayern verſetzte
Schloß und Herrſchaft zu Werde (7) in dem Sackl genannt um 10830 Gul—
den wieder gegeben habe unter der Bedingung, daß die Stiftsherren dieſe
Herrſchaft wie auch die zum Tuembſtauff (Domſtauf) auf die Schlöſſer Hohen—
burg auf dem Nordgau und Hohenburg auf dem Innewiglich nimmer an
dem Stift verkauft oder verſetzt werden ſoll, wozu ſie ſich für ſich und ihre
Nachkommeneidlichverpflichten und verſprechen,demHerzog, ſeinen Vorvor⸗
dern und Nachkommen einen ewigen Jahrtag im Dom zu Regensburg zu
halten.
In dieſer langen Zeit als Eigentum der Biſchöfe von Regensburg mag Ho—

henburg auch bisweilen hohe Gäſte beherbergt haben. Seine für die da—
maligen Verkehrsverhältniſſe vorteilhafte Lage trug nicht wenig hierzu bei.
In einer Stunde war die Stadt Waſſerburg erreicht, und der Schloßturm
2



von Haag winkte zu einem lohnenden Ausflug. Zu Schiff war nicht weit
nach Schloß Königswart und Kloſter Gars. Eine Entfremdung mit Haag
trat aber ein, als die Grafen von Haag ſich der Reformation zuwandten. Die—
ſer Zuſtand änderte ſich erſt mit dem Tode des Grafen Lasla von Frauen—
berg, dem letzten Beſitzer von Haag 1566. Nun erwarb Herzog Albrecht V.
von Bayern dieſes offene Lehen und führte binnen wenigen Monaten wie—
der das katholiſche Bekenntnis für ſeine Untertanen ein (Denk, Bayerland),
nachdem er 1534 das Verbot erlaſſen hatte, die Grafſchaft Haag unter Le—
bensſtrafe zu betreten.
Die Wirren des 16. Jahrhunderts brachten über Deutſchland das Unglück

des 30jährigen Krieges und auch für das linke Innufer die ſchlimmſten
Folgen desſelben in dem Einfall der Schweden. Alles verwüſtend mit Feuer
und Schwert, kamen die ſchwediſchenHorden auch in dieſe Gegend und
ſchlugen bei Kirchreith ein großes Lager. Als eineihrer letzten Greueltaten
ſtecklen ſie im Juni 1648 auch das Schloß Hohenburg in Brand. Der gewaltige
Turm brach zuſammen, das Schloß mit ſeiner dem hl. Biſchof Nikolaus
geweihten Kapelle ſank in Schutt und Aſche. Erhalten blieben nur ein in der
Pfarrkirche Rieden befindlicher Crucifixus mit zartem Ausdruck, außerdem
zwei Heiligenſtatuen (Meier-Weſtermeier, ſtatiſt. Beſchreibung des Erzbistums
München-Freiſing).
Hohenburg wurde nocheinmal aufgebaut.Nur einige Mauerreſte und ein

aus den Backſteinen des Schloſſes aufgeführtes kleines Gebäude ſind die
Spuren einſtiger Herrlichkeit. Weſtwärts reicht von dieſer Stätte aus unſer
Blick über ein Seengebiet, nach Süden ſchauenwir in die Alpen bis tiei
hinab zu den Salzburger Bergen. Wir befinden uns auf dem ehemaligen
Inngletſcher im Bereiche der Endmoränenlandſchaft, einer beſonderenArt
von Hügelbildungen, die der Geologe Dr. Karl Troll in ſeinem Werke „Der
diluviale Inn-Chiemſeegletſcher“ als Hügelfeld von Hohenburg bezeichnet,
ein Schwarm auffälliger Hügel mit einer Höhe von 10—20 Metern, während
der Burgberg von Hohenburg 40 Meter erreicht. Anter den angeführten
Seen iſt der nahe gelegene Soyener See (Kitz-See) der bedeutendſte, bekannt
durch die Anlage des elektriſchen Kraftwerkes mit der Bezeichnung „Soyen⸗
ſeewerk“.Unter dem Moränenhügel zwiſchenSee und Inn wurde ein mehr
als 2000 Meter langer Stollen geſchlagen; der ganze Stollen iſt ausbetoniert,
der Bau wurde von zwei Seiten aus getrieben,vom öſtlichen Seeufer aus
und von der linken Innſeite her, wo den Höfen „Wies“ gegenüber das
Krafthaus errichtet iſt. Dieſe ganze Anlage iſt ein Walchenſeewerk im klei⸗
nen. Hier muß der Soyener See die Kraft liefern, während jetztdie Technik
ſich daranmacht, den unbändigen Sohn der Berge ſelbſt durch die Anlage von
drei Innſtufen bei Waſſerburg, Teufelsbrücke und Agg der jetzigen Gene—
ration und den kommenden Geſchlechtern dienſtbar zu machen.

Königswart
Es mag erwähnt werden, daß früher die Burgen Hohenburg und Königs—

wart mit einander verwechſeltwurden. So ſchreibt Hundt (GeſchichteSalz⸗—
burg) „Hohenburg ob des Inn unterhalb Waſſerburg gelegen, anſonſt auch
Königswart genannt“. Dieſer Irrtum iſt zurückzuführen auf die Beſitzer
dieſer beiden Schlöſſer, die Grafen von Mögling und Frontenhauſen. Um
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das Jahr 1000 war Königswart ſogar neben dem Hauptſitz Mögling der
Nebenſitz der Möglinger. Dieſe Periode dauerte bis zum Beginn des 14.
Jahrhunderts, wo Königswart gleich Hohenburg zum Eigentum des Dom—
ſtiftes Regensburg wurde. Beide Schlöſſer waren der Lage nach ganz ver—⸗
ſchieden. Hohenburg war in einer ganz exponierten Lage auf einem ab—
geplatteten Kegel erbaut und von allen Seiten gegen kriegeriſche Angriffe
natürlich geſchützt,Königswart lag zwar bedeutend niedriger, hatte aber den
Vorteil, daß es durch zwei Waſſerrinnſale, den Inn und den Naſenbach, und
ihre ſteilabfallenden Ufer befeſtigt war.
Auf der Apianiſchen Karte iſt Königswart als gewöhnlicher Ort bezeich⸗

net, während Hohenburg als Jagdſchloß charakteriſiert iſt. Nach dem Terrain
muß Königswart viel weitläufiger gebaut geweſen ſein als Hohenburg. An
der hier gezeigten Aufnahme des kgl. Generalmajors Popp (Mitte des 19.
Jahrhunderts) unterſcheidenwir deutlich den Turnierplatz; dieſer iſt vom
eigentlichen Schloſſe durch einen noch beſtehenden tiefen Graben getrennt.
Zu äußerſt bei der Mündung des Naſenbaches in den Inn erhebt ſich noch
ein ſpitzförmiger Hügel, der eine ſehr günſtige Ausſicht bot auf die den
Inn paſſierenden Schiffe. In dieſer Aufnahme (Kunſtdenkmale Bayerns,
Band 1) zeigen ſich auch noch einige Reſte des Mauerwerkes, das dann zum
Bahnbau und zur Eiſenbahnbrückebei Königswart Verwendung fand. Heute
ſteht auf dieſem mittelalterlichen Burgſtall ein einfaches Blockhaus des
Redemptoriſtenkollegiums von Gars. Einer der ſchönſten Überreſte von
Königswart iſt ein Säulenkapitell am Eingang einer 1855 vom Königswar⸗
ter Bauern errichteten Kapelle. Der zum Kapitell gehörige achtkantige Schaft
ſoll ſich im Muſeum von Waſſerburg befinden. Früher wurden beim Kauf—
mann Romer in Gars einige maſſige Glieder einer eiſernen Kette gezeigt,die an einem im Strom befindlichenFelſen befeſtigt über den Inn geſpannt
wurde, um anfahrende Schiffe aufzuhalten und zu plündern. Schon Wening
in ſeiner Topographie Bayerns erwähnt dieſe Kette bei der Beſchreibung des
Schloſſes Hohenburg, daß nämlich „die Schloßinhaber die an dem Ihnſtrom
auf und ab paſſierten Schiffe wo nit ausgeplündert doch mittels einer gro⸗
ßen über den ganzen Innſtrom gezogenenKette unter contribution geſetzt
maſſen auch bey dem drei viertelſtund abwärts hart am Ihnſtrom gelegten
Schloß Königswart oder auff der Veſt genannt und ebenfalls nach Hohen—
burg gehörig noch rudera ingleichen nochwohl erkenntliche Keller, aufgeworf—feneGräben und eine ſchöneweite Eben weilchedochdamalsmit großemGe—⸗
hültz verwachſen war“. Auf dieſer Ebene, unterbrochen durch den Eiſenbahn—
damm, ſteht linksſeitig der ſtattliche Königswarter Bauernhof. Vom Schloſſe
gibt es keine Anſicht; das von Privatier Lackner in Haag im dortigen Mu—
ſeum befindliche Relief (1880 auf der Kunſtgewerbeſchau in Waſſerburg aus—⸗
geſtellt) beruht auf Phantaſie. An der Mündung des Naſenbaghes in den
Inn befindet ſich jetzt eine reizende Badeanlage.
Auf dem Schloßplatzeſoll ein ſilbernes Rößl vergraben ſein, dochdürfte

es ſich auf tief umſchleierte überlieferungswege hin kaum verlohnen, hier
Nachgrabungen anzuſtellen. Es ſpielt da die ſagenhafte Schilderung herein,
daß ein einfacher Mann von Altdorf bei Haag im Auftrage der Kaiſerin
Agnes, der Witwe Heinrich III. als Beſitzerin des Herzogtums Bayern, den
kühnen Räuber von Königswart erſchlug. Roß und Reiter kehrten nach die—
ſem Kampf vollends erſchöpftan den Hof zu Haag zurück,wo dem Sieger
4



über „den Schreckdes Inntales, den von Königswart“ das an jenem Tage
umrittene Land als Eigentum zugeſchrieben wurde und er ſich von nun an
Edler von Gurre (Gurre — Mähre, Roß) nennen und ein aufſpringendes
weißes Pferd im roten Feld als Wappen führen durfte. Dieſes Wappen iſt
auch jetzt noch das Wahrzeichen des Marktes Haag auf dem weithin ſicht—
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baren Schloßturm. In Nr. 6 der deutſchen Jugendhefte (bei Auer, Donau—
wörth, „Der von Königswart“) ſind dieſe ſagenhaften Abenteuer geſchildert.
1648wurdeauchKönigswart wie Hohenburg von den Schwedenverbrannt.

Der Rame „Königswart“ wäre gänzlich vergeſſen, wenn nicht 1872/75 die 300
Meter lange Brücke über den Inn dort gebaut worden wäre. Sie war vor
ſechzig Jahren das monumentale Denkmal deutſcher Ingenieurkunſt. In einer
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Höhe von 52 Metern mit gewaltigen Brückenköpfen auf zwei Pfeilern ru—
hend, überragt ſie an Höhe die Großheſſeloher Brücke bei München und war
längere Zeit hindurch die höchſte Eiſenbahnbrücke Deutſchlands. Sie iſt ganz
aus Stein und Eiſen hergeſtellt und koſtete eine Million Gulden. Bei ihrer
Eröffnung wurde in Königswart ein großes Feſt (Waldfeſt) gefeiert und
kamen eigens geprägte Erinnerungsmünzen zur Verteilung. Die Einöde Kö—
nigswart iſt die äußerſte Grenze der Pfarrei Rieden; alljährlich an Mi—
chaeli wird in der Kapelle Gottesdienſt gehalten, ein für die umliegenden Ge—
höfte hüben und drüben denkwürdiger Tag.

Teufelsbruck
Zwiſchen Hohenburg und Königswart ſind zu dem hier in Angriff ge—

nommenen Innſtufenbau großartige Vorbereitungen getroffen. Waldpar—
tien werden an beiden Innufern niedergelegt, eine Straßenanlage führt am
Fuße des Greiſlberges von Schlichther direkt zur Teufelsbrücke,wo durchdie
Aufführung einer neun Meter hohen Mauer der Fluß zu einem See auf—
geſtaut wird. Der Name „Teufelsbruck“ ſucht nach einer Erklärung. In tief—
geriſſenen Schluchten und unter Felsblöcken ſuchten unſere Vorfahren den
Teufel eher als unter Menſchengetümmelim großen Häuſermeer. Sie lieb—
ten es, ungewöhnliche Formationen im Landſchaftsbild und für Menſchen—
hände und Menſchengeiſt unbezwingbare Schwierigkeiten mit einer über—
natürlichen Kraft, einer unterirdiſchen Macht in Verbindung zu bringen.
Die Maſchinen der Neuzeit mit ihrem kunſtvollen Räderwerk, die Fortſchritte
der Naturwiſſenſchaft und Technik, die zu rieſenhaften Betrieben kaum mehr
nötig haben als einen leiſen Fingerdruck, haben den Teufel von dannen ge—
trieben und feiern in der Neuzeit über den Höllenſpuk glänzende Triumphe.
Über den auf dieſer Strecke zwiſchen Steilufer eingezwängten und ſelbſt bei

Hochwaſſer ſchmalen Strom, der in langen Zeiträumen die Moränenhügel
durchbrochen hat und dieſer Gegend eine ganz eigenartige Großzügigkeit und
Reichhaltigkeit verleiht und ſie zu einem zweiten „Finſtermuünz geſtaltet,
gibt Dr. Troll (der Chiemſeegletſcher) äußerſt wertvolle geologiſche Auf—⸗
ſchlüſſe. Er unterſcheidetſechs verſchiedeneBodenabſtufungen, und die Be—
ſchaffenheitder einzelnen Stufen zeigt, daß der Fluß bis heute ununter—
brochen in die Tiefe gearbeitet hat. Von den Uferhöhen aus gleicht der Inn
durch ſeine Mäanderbildung bei ruhigem Waſſerſtand an verſchiedenenStel—
len einem reizenden Alpenſee, und erſt bei Königswart wird der Fluß vor—
übergehend zu einem geradlinigen, natürlichen Kanal. Auf beiden Seiten
ſühren ſchöne Waldwege und laſſen uns die ganze Schönheit dieſer Innpartie
ſchauen, die ſchon oberhalb Waſſerburg beginnt und bei Kraiburg in der
allmählichen Verflachung des Terrains endet, aber hier an der Teufelsbruck
ihren romantiſchen Höhepunkt erreicht, verewigt in dem alten Studentenlied:

„Ein ſchön Gewand, ſmaragdengrün und helle
Umzieht den Inn, er ſcheint ein Edelſtein,
Man ſchaut tief in die kriſtall'ne Welle
Bis in des Stromes ſilbern Herz hinein!“

Wahrlich, ein Malachitſpiegel mit ſeinem dunkelgrünen Fluß, umrahmt
von grünem Laubwerk der Innleiten, durchzogen von dem noch dunkleren,
faſt ſchwarzglänzendenTannenbeſtand.Auf Schritt und Tritt ſtößt man auf
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eine Muſterkarte zentralalpiner Geſteine, die aus dem Zentralalpengebiet
durch die gewaltigen Eismaſſen hierhergetragen wurden, von den umfang—
reichen erratiſchen Blöcken und Nagelfluhgebilden bis zu leuchtenden Gneiſen
und Granaten. Porphyr wechſelt mit Serpentin aus dem Engadin, für den
Mineralogen eine Fundſtätte reichſter Auswahl. Nimm: ...

Roſigen Quarz und Grapaten,
Körner von Gold und den Amethyſt,
Frei kryſtalliniſche Spaten.
Blumen im Strauß.
Über die zierlichen Mooſe
Leg' der Arnika goldenes Kraut
Reben die Alpenroſe.
Kronen von Efeu bieten wir dir,
Dunkele Lockenzu ſchmücken;
Drunter ſoll heimiſcher Perlen Zier
Deine Augen entzücken.(Stich, Was der Inn rauſcht.)

Ja, auchdie alpine Flora iſt hier vertreten, und ihre Königin, die Alpen⸗
roſe, durch einen Sturzbach Tirols in den Inn geriſſen, hat ſich mit ihrem
Wurzelſtockam Uferrand feſtgeſetzt.Das Iſargletſchergebiet iſt weit ärmer
an ſolchem Geſtein und ſolchen Pflanzen.
Im eingezwängten Inn liegen bei niedrigem Waſſerſtand gut erkennbare

Steinblöcke, die letzten Reſte der Teufelsbruck, eine ſür die Schiffahrt ganz
gefährliche Stelle, zwei Pylonen, die im Strombett der Teufel auſgetürmt zu
haben ſcheint, auch unmittelbar ſtromauf- und ſtromabwärts ein ganzes
Lager von wuchtigen, maſſigen Steinen, die der Teufel heranſchleppte zum
Brückenbau, aber damit nicht mehr fertig geworden ſein ſoll. Am rechten Ufer
liegt der Hohle Stein (Höllenſtein), nicht gar weit davon ein Nagelfluhturm;
entgegengeſetzt weiter oben, Schambach zu, ein in die Leite förmlich ein—
gebautes Steinlager, wovon ein großer Teil zu Tal gebracht wurde und
beim Königswarter BrückenbauVerwendung fand.
An der Teufelsbruck iſt der Phantaſie großer Spielraum gewährt, gleich—

wohl iſt ein hiſtoriſcher Untergrund nicht ausgeſchloſſen. Man mag vermuten,
daß die Teufelsbrücke ein römiſcher Brückenkopf war und daß hier die Rö—
merſtraße in ihren Abzweigungen rechts von Straß her über Babensham
(Kematen), Wang und links von Rott, Attel und Hohenburg her hier zu⸗
ſammentrafen, und wir dürfen vielleicht den Pfaffengraben oder Teufels⸗
graben als urſprüngliche römiſche Zweigſtraße betrachten, die an der Teufels—
brückeendigte. Für ſolche Annahmen fehlen jedoch die Beweiſe.
Dieſe faſt gänzlichabgeſchloſſeneund für größerenVerkehr ſchierunzugäng—

liche Gegend, die bisher nur ſelten der Fuß eines Wanderers betrat, bot
Stoff zu allerlei Sagen. So wiſſen noch nicht aufgeklärte Bewohner aus der
SchambacherGegend zu erzählen, daß namentlich in mondheilen Nächten
oder an einem Feuer ſitzend der Teufel am Hohlen Stein Geld gezählt. Sie
hörten die wilden „Schöffleute“ (Schiffer) und im Wellengetöſe Hilferufe der
im Inn Ertrinkenden. Jemand glaubte eine Muttergotteserſcheinunggehabt
zu haben und errichtete am Wegrand eine kleine Marienklauſe oder es war
das Votivwerk von Plättenleuten, die an der Teufelsbruck bald geſcheitert
wären und dem Untergang ſich nahe fanden. Das fromme Wert, ohne Pflege
und den Einflüſſen der Witterung preisgegeben,brach wieder zuſammen.
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An der Teufelsbruckrechtsſcheidenſichdie Grenzen der GemeindenScham⸗
bach und Wald, erſtere mit dem Weiler gleichen Namens, kaum einen
Kilometer von der Innleite entfernt. Zweifellos iſt dieſes Schambach ein
ganz alter Ort. Koch-Sternfeld leitet denNamenvom lateiniſchen„ſcamnum“
(S geebnetes Ackerfeld oder Bank) ab. Die wenigen Häuſer, darunter zwei
größere Bauerngehöfte (Maier und Linner), machenwenig von ſich reden,
docherwachtder Ort ab und zu aus ſeinem Dornröschenſchlafdurch abſon—
derliche Vorkommniſſe. So hat man nahe der Straßenböſchung gegenüber
dem Linneranweſen Reſte von Menſchenknochen gefunden und an der Stelle
ihrer Wiederbeſtattung ein Feldkreuz geſetzt. Auch will man bei dieſer etwa
80 Jahre zurückliegenden Grabung eine Art Weihwaſſerkeſſel (Amphora?)
gefundenhaben, ſo daß man auf die Vermutung kam, es möchtehier ein
chriſtlicherBegräbnisplatz und eine Kirche geſtanden ſein. Gleich außerhalb
des Ortes gibt es merkwürdigerweiſeaucheinen Kirchberg.
Wieder machte die Umlegung der Höllbergſtraße im Jahre 1889 von ſich

reden. Statt der ſteilen und für Fuhrwerke namentlich zur Winterszeit ſchwer
fahrbaren und gefährlichen Straße wurde in einer von ihr abbiegenden
Kurve eine neue, ſchöne angelegt, welche ſich bei Höllhäuſl mit der alten
wieder verbindet. Der damalige verdiente Bürgermeiſter Herzog leitete die
Arbeit, die von den Gemeindebürgernin 907 Tagſchichtenausgeführt wurde.
Das Bezirksamt Waſſerburg war mit der Ausführung ſehr zufrieden. Den
Sommer über wurde die neueStraße fein ſäuberlichmit Geländern verſehen
und als Letztes hat man im November die Wegtafeln angelegt. Etwas weiter
drang der Ruf von Schambachin die Offentlichkeit,als im Kreisamtsblatt
von Oberbayern am 22. Juni 1900 zu leſen war: „Auf Grund der Mutung
vom 7./8. Mai 1900 wird dem Kaufmann Wilhelm Keinburg in Eſſen an der
Ruhr unter dem Namen Prinzregentenzeche das Bergwerkseigentum in dem
in den Gemeinden Schambach, Wald und Wang, kgl. Bezirksamts Waſſer—
burg, gelegenen Felde zur Gewinnung der in dieſem Felde vorkommenden
Braunkohlen nach Bergwerksgeſetz vom 26. März 1869 verliehen“. Es han—
delte ſich um das im Handel als Schieferkohlen von Waſſerburg bekannte
Kohlenvorkommen. An verſchiedenen Stellen ſind im Flußbett und an den
Ufern im Schotter und Flins Lager dieſer Kohlen bemerkbar. Die gegrabenen
Stollen ſind jetzt wieder verfallen; ein Abbau verlohnte ſich nicht. 1907 end⸗
lich erhielt Schambachnocheine Bereicherungdurchdie Verleihung der Gaſt—
wirtskonzeſſion an den Schmiedmeiſter Latein.
Da das Inn-Stau-Werk und die dazu gehörige Siedlung auf das linke,

alſo das Auer Ufer kommen, dürfte Schambach von dem Innſtufenbau, auf
die Dauer wenigſtens, nicht ſehr viel haben.

Wille und Sinn dieſer Ausführungen ſind, daß über den Fortſchritten der
Neuzeit die Dinge der Vergangenheit nicht ganz der Vergeſſenheit verfallen
möchten. L.H. G.R.
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Die SchobingerunoͤWaſſerburg am Inn
Von K. F. M. Schabinger, Frhrn. v. Schowingen

„Endlich ergab ſich die Anregung, über die Familie Schobinger, die
ihren Beziehungen nach durch etwa zweieinhalb Jahrhunderte zu den ein—
flußreichſten Münchens gehörte, mehr zu erfahren, als bisher bekannt war.“
Mit dieſen Worten bezeichnet Dr. Theodor Wilmersdoerffer einen
der Gründe, die ihn zur Abfaſſung der Geſchichte von Neuberghauſen in den
von ihm gelieferten „Beiträgen zur Geſchichte der Vorſtädte Münchens“
bewogen habent.
Daß dieſe von einem gründlichen Kenner der Geſchichte Münchens als ſo

bedeutend hingeſtellte Familie im 17. und 18. Jahrhundert in engen ver—
wandtſchaftlichen und gutsherrlichen Beziehungen zu Waſſerburg am
Inn und ſeiner Umgebung ſtand, wird jedem aufmerkſamen Beſucher der
früheren Eſtermannkapelle in der Pfarrkirche St. Jakob zu Waſſerburg und
der Filialkirche im unweit davon gelegenen Dorfe Rettenbach (gehörig
zur Pfarrei Pfaffing) offenbar werden.
Faſſen wir zuerſt den Urſprung der Familie ins Auge! — Sie iſt nicht

bayeriſchen Urſprungs, ſondern ſtammt aus der ſt. galliſchen Oſtſchweiz und iſt
eine Abzweigung des Wiler Aſtes der uradligen Sippe Derer von Schowin—
gen?, die in der Schweiz ſeit dem 13. Jahrhundert nachweisbar iſt. Die
Stammreihe der Wiler Schobinger geht zurück auf Hans Schowinger (1380
bis 1456), fürſtäbtiſch ſt. galliſchen Schultheißen der Stadt Wil im Thurgau,
der bereits das Wappentier der Wiler Schobinger, nämlich die Taube, im
Siegel führte. Sein Urenkel Heinrich (1489 —-1537), der wie ſein gleichnamiger
Sohn (1532—1610) dem äußern Rate Münchens angehörte, iſt der Stamm—
vater des Münchener Zweiges. Nachdem die Familie — jeweils zuſammen
mit den ſchweizeriſchen Vettern — 1531 und 1560 kaiſerliche Wappenbriefe
erhalten hatte, ward den beiden Söhnen des jüngeren Heinrich, und zwar
dem Ott Heinrich (1577 —1633), Dr. jur. utr. und bayeriſcher Hofrat, und dem
Georg (1584 —1660), Bürgermeiſter von München, am 18. März 1623 eine
weitere Wappenbeſſerung verbunden mit Aufnahme in den Reichsadel zuteil.
Zugleich wurde ihnen das Recht verliehen, ſich nach ihren Gütern zu nennen,
wovon die Familie alsbald ausgiebigen Gebrauch gemacht hat, indem ſie
dem Geſchlechtsnamen „Schobinger“ das Wörtchen „von“ in Verbindung mit
dem jeweiligen Gutsnamen folgen ließ?. Erſt im 18. Jahrhundert kommt
bei ihr die uralte Ramensform „von Schobing (b — w)“ wieder zum Durch—
bruch, wobei nach bayeriſchem Sprachgebrauch die Endſilbe „en“ wegfiel. Von
1623 an zeigt ihr Wappen folgendes Bild: In goldenem Schilde ein roter
Pfahl, belegt mit drei ſilbernen Kugeln; gekrönter Spangenhelm; Helmzier:
zwei wachſende Büffelhörner, rechts golden, links rot, in den Mundlöchern
je mit drei Straußenfedern beſteckt, rechts rot-gold-rot, links gold-rot-gold;
zwiſchen den Hörnern eine natürliche Taube ſitzend; Decken: rot-gold.

Oberbayeriſches Archiv für Vaterländiſche Geſchichte,Band 58, Seite 58.
2 Denen von Schowingen bei Altſtätten im ſt. gälliſchen Rheintal entſtammt der

Verfaſſer dieſes Aufſatzes.
3Fünf Tage zuvor ward den Schweizer Vettern die Aufnahme in den Reichsadel

und ein verbeſſertes Wappen zuteil.
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Die hauptſächliche genealogiſche Verbindung der Münchener Schobinger
mit Waſſerburg wird, ſoweit bekannt, eröffnet durch die am 24. Januar 1611
zu Waſſerburg ſtattgefundene Heirat des erwähnten Münchener Bürgermei—⸗
ſters Georg mit Anna Gumpelzhaimer von Röttenbach (1589
bis 1670), Tochter des Waſſerburger Bürgermeiſters Georg Gumpelzhaimer
und ſeiner Frau Maria, geborenen Madt. Noch heute erinnern an dieſe
Verbindung mit dem bedeutenden Waſſerburger Ratsgeſchlecht die farbigen
Wappenſchilder beider Familien in der Kirche zu Rettenbach. Denn Anna
Gumpelzhaimer, offenbar die letzte ihres Geſchlechtes zu Waſſerburg, brachte
das Gut Rettenbach mit in die Ehe.
Nach Georgs Tode wurde ſein und ſeiner Frau Grundbeſitz unter drei

ſeiner Söhne geteilt. Von da an laſſen ſich eine Stettberger und eine Retten—
bacher Linie unterſcheiden. Denn Georgs älteſter Sohn GeorgSebaſtian
(16221684) übernahm von ſeinem Vater das auf deſſen Antrag 1640 zum
Edelſitz mit Jurisdiktion und Niedergerichtsbarkeit erhobene Schloß Stepperg
oder Stettberg in Bogenhauſen bei München als Fideikommiß, das als
Stammgut galt und wonach ſich die Familie in der Folge „Schobinger von
Stettberg“ nannte. Dochſchon1683wurde esvon ebendieſemGeorgSebaſtian
veräußert!. In erſter Ehe war er mit der Witwe des Waſſerburger Bürger—
meiſters Johann Reiſer, Anna Katharina, geborenen Hauſer (zu Eiſen—
dorf), verheiratet. Er ſtarb kinderlos. Merkwürdigerweiſe wurde er im
Familienbegräbnis ſeiner erſten Frau, eben der genannten Hauſer, beigeſetzt,
obwohl ſeine zweite Frau, eine geborene Haill von Sallach und Lindum —
geſtorben 1702 zu Waſſerburg —,noch lebte. Bekanntlich iſt dieſes Grabmal
der Hauſer, Reiſer, Kholber und Schobinger eines der ſchönſten
und wertvollſten in der an Denkmälern reichen früheren Eſtermannkapelle zu
St. Jakob. Zwar iſt der Georg Sebaſtian Schobinger in der Grabmalinſchrift
genannt, aber ſein Wappen fehlt daraufs. (Abbild Seite 5.)
In der genannten Kapelle findet man noch eine andere Spur der Schobin—

ger, nämlich den Grabſtein des Chriſtoch Angermaier (1594) und
ſeiner beiden Frauen: Erndraut Muhauſerin und Anna Schobingerin. Auf
dieſem Grabſtein iſt u. a. auch das Wappen der Schobinger (Taube auf
Kugel) zu ſehen. Die genealogiſche Zugehörigkeit dieſer Anna Schobingerin
iſt nicht genau beſtimmbar, doch iſt ſie — ſchon aus zeitlichen Gründen —
mohl eine Schweſter des jüngeren Heinrich Sch.
Mit Georgs zweitem Sohne Georg Benno (1624—1679), Bürger—

meiſter von München, begann eine weitere Linie, und zwar auffallenderweiſe
abermals auf einem Stöttberg oder Stepperg, jedoch bei Pfaffenhofen.
Dieſes Gut hatte ſchon der Vater Georg 1625 ſeinem Vetter Pliembl von
Lindum abgekauft. Es wurde 1718 für Georg Bennos Sohn, nämlich für den
kurbayeriſchen Truchſeß und Bürgermeiſter in München, Franz Mari—
milian Thaddäus Sch. (16711729), wieder zumCEdelſitzerhoben als
Erſatz für das verlorene gleichnamige Stammgut bei Bogenhauſen. Mit
deſſen Söhnen Franz Kaſimir (1706 —1772), kurkölniſcher und kurbayeriſcher
Truchſeß, bis 1751 Herr auf Stöttberg, und Gabriel Maximilian Thaddäus

Nach vielen Wechſelfällen geriet es 1803 an den Gründer des Königreichs
Bayern, den bekannten Staatsminiſter Grafen von Montgelas.
5 Vgl. Brunhuber, Zur Geſchichteder St Jakobs-Pfarrkirche in Waſſerburg a. J.

und ihrer Denkmäler, Seite 39/40.
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(1712-1776), Offizier im Regiment Valias zu Fuß (ſpäter 15. Bayer. Inf.⸗
Reg.), erloſchen die Münchener Schobinger.
Der dritte Sohn Georgs endlich, Georg Heinrich Sch. „von Stettberg

auf Rettenbach“ (1625—1693),erbte von ſeiner vorerwähnten Mutter,
einer geborenen Gumpelzhaimer, das Gut Rettenbach. Auch er war u. a.
Bürgermeiſter von München. Verheiratet war er mit (Anna) Maria Urſula
Florina Schrenck von Notzing (1643 1694)6. Für dieſes Ehepaar ſowie
für ſeinen offenbar dem geiſtlichen Stande angehörenden Sohn Franz
Sebaſtian Anton (f 1704) enthält die Rettenbacher Dorfkirche merkwürdiger—
weiſe zwei Grabplatten aus rotem Marmor, die beide das gut ausgeführte
Allianzwappen Schobinger-Schrenck zeigen (ſ. Titelbild dieſer Nummer). Der
größere Stein mit lateiniſcher, auf die drei Verſtorbenen bezüglichen Inſchrift
ſteht neben dem linken Seitenaltar, der kleinere mit deutſcher, ebenfalls auf
die drei Begrabenen bezüglichen Inſchrift am Durchgang zum Chor.
Außerdem befindet ſich in dieſer faſt ausſchließlich Erinnerungen an die

Schobinger enthaltenden ſchönen Kirche ein weiteres großes Grabmal neben
dem rechten Seitenaltar. Das Wappen unddie kaum noch lesbare Inſchrift
beſagen, daß es ſich um das Grab des „Edl Jüngling Aurelius Auguſtinus
Schobinger“ (1629 —1655), jüngſten Sohnes Georgs, handelt.
Das etwas erhöht ſtehende Chorgeſtühl links vom Hochaltar trägt ein

rundes, bunt bemaltes Blechſchild mit einem Allianzwappen derSchobinger.
Da das zweite Wappen davon einen bärtigen Manneskopf zeigt, iſt der
Schluß erlaubt, daß dieſes Schild von dem mit Maria Anna Thereſia Barth
vermählten Sohne Georg Heinrichs, nämlich von Georg Ignaz (1669
bis 1750), Bürgermeiſter von München und Deputierter der Bayeriſchen
Stände herrührt'. — Über ein angeblich erhaltenes Grabmal dieſes letzt—
genannten Georg Ignaz Sch. teilte das ſchon längſt eingegangene „Heral⸗
diſche Inſtitut L. v. Hef ner“ in München unterm 26. Auguſt 1887 dem
Großvater des Verfaſſers aus den handſchriftlichen Sammlungen des Dr.
Otto Titan von Hefner folgendes mit: „Epitaphien und Monumente des
Pflegegerichts Waſſerburg. In der Stiftskirche mitten vor dem
Choraltar auf dem Boden, roter Marmor, Wappen von Schobinger und
Barth:

Hic jacent
EEEI

Spectatissimus Dominus
Georg Ignatius d'e Schobinsg ab Hirschberg et dettinbach

Mon. Consul et Senior Statuum Provinc. Bav.
Actualis Deputatus

Qui Obiit Anno 1750 Die 17 Augusti Aetatis suae 81 . . .8

Ihrem Geſchlechte gehört der vor wenigen Jahren verſtorbene bekannte Arztund Okkultiſt Dr. med. v. Schrenck-Notzingan.
Es iſt zu hoffen, daß bei der angeblich demnächſt ſtattfindenden Renovierungder ‚übrigens noch recht gut erhaltenen Roͤtkokokirche zu Rettenbach alle Wappen⸗

denkmäler in ihrer bisherigen Geſtalt und am ſeitherigen Plate bewahrt und eben—falls aufgefriſcht werden. — Der Zufall will es, daß die in der Rettenbacher Kirche
u⸗d, vertretenen Schrenck und Barth „die einzigen noch übrigen Geſchlechter des

von München“ ſind. Vgl. Siebmacher, Baheriſcher Adel 1I1,1eite 68.
s Die vermutliche Fortſetzung der anſcheinend etwas fehlerhaft abgeſchriebenenInſchrift, nämlich der auf die Barth bezügliche Teil iſt vom genannten Inſtitut

nicht mitgeteilt worden. Es muß wohl „pracnobilis“ und ferner Rettenbach anſtatt„Jettinbach“ heißen. — Aus der gleichen Quelle ſtammt noch folgende, bis jeßt
4



Um welche „Stiftskirche“ es ſich dabei handelt, konntenoch nicht ermittelt
werden. Insbeſondere konnte ich in der Stiftskirche von Rott am Inn, gegen
welches Kloſter der oben erwähnte Franz Kaſimir Sch. einen Erbſchafts—
prozeß geführt hat, gelegentlich einer eiligen Beſichtigung ein derartiges
Grabmal nicht entdecken. Es ſind daher diesbezügliche aufklärende Mit—

———

Grabmal hauſer, Keiſer, Kholber und Schobinger in der Waſſerburger Pfarrkirche
Aufnahme: Wenning

teilungen an den Verfaſſer (Karlsruhe i. B. Schumannſtraße 10) ſehr er—
wünſcht.
Georg Ignaz ſcheint der letzte Herr „auf Rettenbach“ aus demGeſchlechte

unbeſtätigte Notiz: „Auf dem Grabſtein eines Aern, geſtorben1611, auf
dem Freyhthof der Pfarrkirche zu e efindet ſich das Wappen der
Schobĩnger mit der Taube.“
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der Schobinger geweſen zu ſein; denn von ſeinem einzigen Sohne Joſeph
Maximilian Ignaz iſt nichts weiter bekannt.
Ein Herrenhaus, das den Beziehungen der Schobinger zum Dorfe Retten—

bach und ſeiner Kirche entſpräche, konnte ich daſelbſt nicht mit Beſtimmtheit
feſtſtellen. Wenn überhaupt eines von den heutigen Gebäuden im Dorfe das
alte Gutshaus war, dann kann es meines Erachtens allenfalls das ſogenannte
„Alte Wirtshaus“ mit dem bekannten altertümlichen Kachelofen oder etwa
das Gebäudemit auffallendem Gewölbebau neben der Kirche geweſen ſein.
Da Bildniſſe und dergleichen von den bayeriſchen Schobinger bisher noch

nicht aufgefunden wurden, ſo ſind die Grabmale von St. Idkob zu Waſſer—
burg und der Dorfkirche zu Rettenbach, abgeſehen von zwei prächtigen Grab—
denkmälern an der Peterskirche zu München und einer Wappenſcheibe in der
Kirche zu Menzing bei München, die alleinigen noch erhaltenen äußeren und
daher ſchon inſofern wertvollen Erinnerungszeichen au das erloſchene und
einſt ſo bedeutendeGeſchlechtBayerns.
Vgl. noch u. a.: Siebmachers Wappenbuch, Abgeſtorbener Bayeriſcher Adel,Band VI, 1. Teil, Seite 90, und ebenda3. Teil, Seite 6970 Gritzner, Bayeriſches

Adels-Repertorium, Görlißz, 1880; v. Hefner in Oberbayeriſches Archib für Vaäͤter—ländiſche Geſchichte,Band 11, Seite 1ff., ebenda; Ferchl, Bayeriſche Behördenund Beamte, Band 53; Hiſtoriſch-Biographiſches Lextkon der Schweiz, Band Vl,1931, Seite 227/228.

Volksweisheit in Sprüchen
Von Maurer, Landesamt für Denkmalspflege.

Abgehauſte Bauern werden die beſten Knechte.
„Er nähm's ſchon, wenn's hinter'm Zaun läg“, gilt einem, der eine

Schenkung ablehnt.
Ein Narr macht zehn und: Wenn eine Gans trinkt, trinken zehn.
Da iſt der Keſſel ſo rußig wie die Pfann'.
Mit Putzen und mit Kehren kann der Bauer ſich nicht nähren.
Die guten Gedanken und die hinkendenRoß (Schaf) kommeuhint' nach.
Vom Dummſtolzen geht die Rede: Moan' möcht'ſt ſcho, der groß' Hund

wär ſein Göd.
Wo viel gefahren wird, wächſt kein Gras.
Mit dem alten Gewand muß man hauſen, nicht mit dem neuen.
Auf eine unglaubhafte Rede: Da könnt' jeder ſagen, er wär' g'ſtorb'n.
„Die hat auch 's Zammläuten überhört“, heißt es von einer ſogenannten

übriggebliebenen.
Schickt Gott 's Haſei, ſchickt er auch 's Graſei.
In jedem Kircherl iſt einmal im Jahr Kirta.
Der macht a G'ſicht, als ob ihm d' Henna 's Brot fort hätten.
Der (Geizige) ſchind't d' Laus um den Balg.
D' Schulden und 's Wort Gottes bleiben ewig.
Ofenwarm und mühlwarm iſt der Bauer verdärb'n.
Den Sack ſchlägt man, den Eſel meint man.
Eine gute Achitz (chzerin — Jammerin) dauert dreißig Jahre.
Dö groß' Liab und dö groß' Kält'n dauern net lang.



Wo der Pfennig g'ſchlag'n wird, gilt er nöt.
„Jetzt haut der Teufi ſei Wei“, heißt es, wenn die Sonne in den Regen

ſcheint.
Weht der Wind ſtark, ſagt man: „Hat ſich wieder einer gehenkt.“
Weinende Braut, lachende Frau.
Selbſt geſponnen, ſelbſt gemacht, iſt die beſte Bauerntracht.
Mancher tät gern arbeiten, wenn er ſich nicht zu rühren bräucht'.
Verred'te Biſſen kommen zuerſt auf d' Schüſſel.
Wenn unſer Herrgott einen Eſel (Rarren) braucht, macht er einen Mann

zum Wittiber.
Dös is no lang nix Neues, wenn man an alten Huat find't.
Dem is ſcho ang'wöhnt wia dem Bock 's Stinka.
Schmeichler ſind Heuchler oder: Allzu höflich iſt halb grob.

Der Löwe auf der Docken
Löwe über der Archivtüre des Waſſerburger Rathauſes

Seit langem verdrießt uns Waſſerburger die erſchreckendegußeiſerne Häß⸗
lichkeit des vor dem Rathaus aufgebauten Marienbrunnens, dem die letzten
Jahrzehnte nicht einmal mehr die geringſte Pflege angedeihen ließen, weilſein Abbruch nur mehr die Frage eines raſchen Entſchluſſes war. Der ſoll
nun zur allgemeinen Befriedigung gefaßt ſein.
Als Marktbrunnen erwies unſer Marienbrunnen ſich bis zur Einrichtung

der Städtiſchen Waſſerleitung zweifellos wertvoll. Dankbar empfand dies
jede Magd, die dort ihre Eimer füllte, brauchte ſie doch nicht zu pumpen.
Floß das Waſſer auch ſpärlich und langſam, ſo war das kein Nachteil, weil
der Schwatzmit Freundinnen dabei gewann. Als mit der Einführung der
Hauswaſſerleitung der Brunnen aufhörte Nutzwaſſerſpender zu ſein, hatte
der 1861 errichtete Marienbrunnen ſeinen Sinn völlig verloren. Schön war
er nie geweſen und Nutzen hatte er nun auch keinen mehr. Will man ihm
einen Rachfolger geben, ſo möge nicht überſehen werden, daß ein Brunnen
von heute faſt mehr noch als durch ſeine künſtleriſche Form durch Verwen—
dung von Waſſer, und zwar viel lebendigem Waſſer wirken muß. Zur Kläg—
lichkeit wäre er von vorneherein verurteilt, ſtünde ihm an Waſſer nichts
weiter zur Verfügung, als die zwei traurig-dünnen Lauffäden des ſeit—
herigen liefern.
Da die Frage des Erſatzes noch nicht entſchieden iſt, möchte ich daran erin—

nern, daß vor bald 400 Jahren vor unſerem Rathaus auf einer Säule
das herrliche Hoheitszeichender Stadt, der kampffrohe Löwe, ſich erhob.
(„Waſſerburger Anzeiger“, 1930.)
Die Annahme, der grimme Leu habe an oder dochnahe der Stelle des

heutigen Brunnens ſich gegen das Stadthaus aufgereckt, iſt keine allzu kühne
Vermutung.
Können wir auch nicht genau feſtſtellen, wann die Säule mit dem Löwen

aufgeſtellt wurde, gibt uns eine zur Stadtkammerrechnungvon 1564gehörige
Aufrechnung des Malers Wolf Wagner dochan, daß der aufſteigendeLöwe
auf dem Stock im Jahre 1564 ſchon vorhanden war. Meiſter Wolf Wagner
verrechnetin jener Aufſtellung, die auchfür Arbeiten im Tanzhaus und im
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Ratsſtübl Beträge enthält: „Mehr einen Löwen, ſo auf der Docken(— Stock,
Säule) am Platz ſteht, mitſamt dreien Wappen gefaßt, und was an den
Wappen gelb iſt, dasſelb vergoldet; dafür das alles 2 fl. 30 kr.“
Durch dieſe Aufſchreibung und eine der gleichenStadtkammerrechnungbei—

gefügte Schloſſerforderung wird uns das holzgeſchnitzte Löwenbildnis auf
ſeinem Pfahl ziemlich ſichtbar gemacht. Aus dieſen Aufzeichnungen erfahren
wir wohl nichts über Form und Größe, doch erzählen ſie uns, daß dies
trutzige Wappentier der Stadt gefaßt war, d. h. in Farbe prangte, daß aus
ſeinem Rachen eine eiſerne Zunge ſtieg und ſeine Pranken mit zwei Blechlein
beſchlagenworden, alſo eiſern bewehrt waren.
Als „ein guet und brauchbar Ding“ erſchiene es mir, wollte man auf den

Gedanken dieſes einſtigen Waſſerburger Hoheitszeichens zurückgreifen und es
wieder aufrichten anläßlich des Gedenkens an den 800 Jahre zurückliegenden
Eintritt Waſſerburgs in die Geſchichte. Es könnte ein ſchönes Erinnerungs-—
mal werden, gleichviel ob es an die Stelle des Brunnens zu ſtehen käme
oder anderswohin.
Die alte Form des Standbildes zu ſucheniſt nicht wichtig. Not aber tut,

den rechtenMann zu finden und gewähren zu laſſen, der es vermag, die
Idee mit ausdrucksvoller Größe zu geſtalten. Anton Dempf.

Waſſerburger Löwe Waſſerburger Löwe
nach Entwurf von Otto Geigenberger über der Archivtüre im Kathaus

Herausgeber; Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. / Gegründet 1927 von Anton Dempf
Verantwortlich für den Inhalt: Anton Dempf, Waſſerburg. / Druck und Verlag:
Waſſerburger Anzeiger, Waſſerburg./ Nachdruck,auch auszugsweiſe, verboten.



Die Heimat am
—

Gammelblätter zur Heĩmatgeſthichte und Volkskunde
Mitteilungsblait des Hiſtoriſchen Vereins Waſſerburg am Inn und Umgebung

In zwangloſer Folge erſcheinendeBeilage zum „Waſſerburger Anzeiger“

9. Sahrganus Mars 1936 Ar. 12

Inhalt: Wie vom Hochſtift Regensburg auf Schloß Hohenburg die Grundherrnrechte ausgeübt wurden.
— Schenkungen an das Heimatmuſenm in Waſſerburg uſw. — Voltsweisheit und Voltsſpott.

Wie vomhochſtiftKRegensburgauf Schloß Hhohenburg
die Grunoͤherrnrechteausgeübt wurden

Ein Beitrag zur Hohenburger Chronik von Th. winkler, Soven

Zu Beginn meiner Darlegungen halte ich es für notwendig, erſt kurz
darauf hinzuweiſen, wer auf Schloß Hohenburg um jene Zeit die Grund—



herrnrechte ausübte. Wie der nachfolgenden Mitteilung zu entnehmen iſt,
übte Ende des 16. Jahrhunderts der Fürſt und Herr, Biſchof von Regensburg,
bezeichnete Rechte aus.
Schloß Hohenburg war als Lehen zum Bistum Regensburg gehörig. Der

Biſchof von Regensburg hatte infolgedeſſen das Eigentums- und Zinsrecht
auf die Urbare (zinspflichtige Grundſtücke) der ihm unterſtehenden („höri—
gen“) Bauern (Arbarsmänner) von Hohenburg und Umgebung. Durch
Urkunden belegt iſt, daß das Schloß Hohenburg ſchon vor 1377 dem Hochſtift
Regensburg unter Biſchof Konrad zugehörig war und von Konrad II. der
Grafſchaft Haag ſeit 1359 verwaltet wurde.
Aus einer Gerichtsurkunde(204 a. a. O. Waſſerburg) geht hervor, daß die

Veſte und Pflege Hohenburg gegen ein Anlehen von 2700 Pfund Regens—
burger Pfennigen die Söhne Konrads II., Wilhelm und Chriſtian auf der
Grafſchaft Haag, vom Biſchof Konrad von Regensburg als Pfandbeſitz
erhielten.
Dieſe reſidierten, ſoweit ſie im Lande waren, auf der Veſte Hohenburg

und ließen um dieſe Zeit die St.-Nikolaus-Kapelle neu erbauen.
Um 1407 und 1412 wird der Sohn Chriſtians, Georg III. der Jüngere,

erwähnt, der auf Schloß Hohenburg reſidierte und in ſeinen vielen Urkunden
den Titel führt: „Geſeſſen zu Hohenburg.“
Georg III. der Jünger gründete 1414 das Auguſtiner-Eremitenkloſter

Ramsau zwiſchen Haag und Gars. Vom Biſchof Johann von Regensburg
hatte Georg III. der Jüngere für Kloſter Ramsau drei Höfe, ein Pfund Mün—
chener Pfennige Widengeld aus dem Widenhaus in Kirchdorſf und den
Dritteil Zehent aus dieſen Höfen erhalten. Dafür und wahrſcheinlich auch
noch aus anderen Gründen gab er dem Hochſtift Regensburg Schloß und
Herrſchaft Hohenburg, die er und ſeine Vorfahren lange pfandweiſe inne—
gehabt haben, mit aller Geldſchuld und allen Schuldbriefen zurück und machte
nur den Vorbehalt, daß er es lebenslänglichvom Hochſtift zu Lehen genieße.
(Ger.-Urk. 200 212 HSts. Waſſerburg.)
Georg III. der Jüngere ſtarb am 13. 12. 1436; es erloſch damit die Linie

Konrad IJ.,die ſeit der Landesteilung der Grafſchaft Haag im Jahre 1359
über den niederen Teil der Grafſchaft geherrſcht und zu Hohenburg reſidiert
hatte. (3. T. der Heimatkunde Inn-Iſengau entnommen und kurz zuſammen—
gefaßt.)
Die Ausübung der Grundherrſchaft auf Hohenburg liegt nun ſeit Ableben

Georg III. des Jüngeren in Händen des Hochſtifts zu Regensburg; ob mit
oder ohne Unterbrechung bis 1866, iſt mir nicht bekannt.
Um1800 iſt auf Urkunden genannt Joſef Konrad, Biſchof zu Freiſing und

Regensburg, Probſt und Herr von Berchtesgaden, des Heiligen Römiſchen
Reiches Fürſt uſw.
Die hier kurz zuſammengefaßte Chronik über die Grundherrn zu Hohen—

burg erhebt nicht Anſpruch auf lückenloſe Vollſtändigkeit.
Im Nachfolgenden nun die grundherrlichen Vorſchriften aus dem Urbar—

buch vom Jahre 1592 über die Verwaltung, welche Pfleger, Kaſtner und
deren Amtsleute einzuhalten hatten und ihren Untertanen gegenüber aus—
führen mußten.
2



Aus dem Urbarbuch von Hohenburg vom Jahre 1592

Weiſung, wie ſich ein Pfleger mit der Anfrag gegen den Hausgenoſſent an
der Stift? halten ſoll:
Wenn die Zeit kommt, heißt er die Hausgenoſſen niederſitzen als viel er

da haben mag. An dem Tag hat es nicht not, daß ir Ort ſein ſollen, ſondern
im rechten oder nach Stiftsrecht.
Wenn ſie alſo geſeſſen ſind, ſo ſchafft der Pfleger? zu den Amtsleuten, daß

ſie das Tor zuſperren und die Schlüſſl herauf auf den Tiſch legen.
Wenn das geſchehen iſt, ſo ſpricht der Richter: Gg. Mayr von Altdorf
oder welichen er will: Ich frag dich des Rechtens auf deinen Eid, ob es ſei
an „Weil und Zeit“, daß man meines gnädigen Fürſten und Herrn, Biſchof
von Regensburg, ſoll ſein Freiſtifts beſitzen nach altem Herkommen.
Derſelbe ſpricht dann zu Recht, daß es wohl ſei an „Weil und Zeit“ am

Tag, Wochenund der Stund, daß man meines gnädigen Fürſten und Herrn,
freiſtiftiſch wohl beſitzen mag. Der Richter fragt ſie all umbhin, ein nach
dem andern, die alle folgen.
Wenn das geſchehen iſt, ſo ſfragt der Richter weiter, nun Gg. Mayr von

Altdorf oder ein andern. Ich frage dich weiter des Rechtens, wie es ſoll
gehalten werden.
Der ſpricht dann zu Recht, daß der Richter den Amtsleuten zuſpräche, ob

die Stift boten? iſt worden bei den 3 Kirchen Rieden, Kirchdorf und Mehring
und den Ausländerne, dennen ob der Attl und dem Soyerer auf dem Gätter—
berg. Wenn man ſie fragt, ſie ſprechen dann ja, es habens gethan.
Wenn das geſchehen iſt, ſo fragt der Richter weiter des Rechtens. Nun

Gg. Mayr oder ein anderen, ich frage dich weiter desRechtens, wie es ſoll
gehalten werden.
Derſelbe ſpricht dann zu Recht, daß der Kammerſchreiber aufſtehe und ver—

leſe im Urbarsbuchs.
Da fragt der Richter ein nach dem andern. Und wenn das auch verleſen iſt

worden, ſo legt der Kammerſchreiber das Buch nieder mitten auf den Tiſch
und das läßt man alſo liegen bei dem Torſchlüſſel und wenn das auch
geſchehen iſt, ſo fragt der Richter weiter: Nun Gg. Mayr oder ein andern,
ich frage dich des Rechtens, wie es weiter ſoll gehalten werden.
Der ſpricht dann das verleſene Urbarsbuch zu würden und eröffnento und

Hausgenoſſen S die „Hörigen“, hier alſo wohl vom Grundherrn ausgewählte
„Gotthauſer“, die ſog. „Rechts- und Urteilfinder“ (Siehe unter )

Stift: Feſtſtellung des Pachtvertrages und dann auch „Der Taäg zur Feſtſtel—
lung der Pachtverträge und deren Erneuerung bzw. Kündigung ſowie zur Ein—
hebüng der Pachtzinſen durch die Grundherrſchaft“. alſo kürz etwa. „feſtgeſetzter
Pachttermin“.
3 und Ob der „Pfleger“ oder der „Richter“ in dieſer Sache die nämliche Perſon

war, iſt hier nicht ohne weiteres feſtzuſtellen.
Amtsleute ſind nur die Amtsdiener.
s Freiſtift — „ein von der Grundherrſchaft auf Widerruf verliehenes Gut“.
»Ob der Stiftstag (öffentlich) aufgeboten worden ſei bei . ..
28 S derjenige der kein Gotthauſer iſt (nicht dem Kirchenſprengel

angehört).
Urbarbuch — Verzeichnis der Zinsgüter, Abgaben und Gefälle.
i0 Zu „würden und eröffnen“ heißt offenbar, den verleſenen Inhalt des Urbar—

buches zu würdigen und die Beſprechung darüber zu eröffnen.
i Wann die Stift verſtanden ſei, d. wohl, wenn der Pachtvertrag ablaufe.
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darnach fragt der Richter ein nach dem andern. Wie es ſoll gehalten werden.
Spricht dann zu Rechten, daß der .Kammerſchreiber aufſtehe und verleſe,
wann die Stift verſtanden ſein iſt dann die Frag.
Darnach ſetzen Richter und Hausgenoſſen einen Tag, der Mayerſtift von

Hof und Altdorf und die nach Stiftrecht danach auch einen endlichen Tag und
dem Amtmann zugeſprochen, daß er ſolches Recht und die Tage öffentlich über
die Schrannen beruft!?, damit ſie jeder Teil wer Zulagen!s uͤnd Rechten hab
mit ſeiner Notdurftn.
Nach Stiftsrecht ſetzt der Richter die Hausgenoſſen nieder, dochdaß ihr Ort

ſein und ob einer nicht da wäre oder nicht komme und ausbliebe, ſo ſollen
Richter und Hausgenoſſen einen Gotthauſers nennen und denſelben an die
Stelle ſetzen und wenn das geſchehen iſt, ſo ſollen die Amtsleute das Tor ver—
ſperren und die Schlüſſel herauf auf den Tiſch werfen.
Darauf fragt der Richter des Rechtens:Nun Gg. Mayr oder ein andern,

ich frag dich des Rechtens, wie es ſoll weiter gehalten werden. Der ſpricht
dann zu Recht, daß der Amtmann über die Schrannen beruftis, wer nicht
des Gottshaus ſei, der nicht zu rechten!? und zu ſchaffen hab, derſelbe ſoll
hinaustretten zum erſten, zum 2. und zum 3. mal.
Hat aber einer, der zu rechten hat, einen herbeſtellt, denſelben mag er

dann im Thorhaus haben und von ihm Rat nehmen.
Der Mayr oder ein anderer ſpricht weiter: der Kammerſchreiber verleſe,

wenn die Stift verſtanden ſei, die verleſen wird, ſo kommt der Kläger vor
die Schrannen und begehrt an den Richter, einen von den Hausgenoſſen
aufzuſtehen, ihm ſeine Not's vorzubringen. Spricht dann der Richter: Seidir vergönnt. Desgleichen der Äntworter auch. Dürfen ſonſt kein andern
nehmen, derſelbe ſoll ihm das Wort reden.
Der Richter erlaubt ihm dann, ſeine Notdurft vorzubringen. So begehrt

der Kläger und dingt ſich an im Rechten zwei von den Hausgenoſſen auf⸗—
zuſtehen und mit ihm an den Rat zu gehen.
So ſoll der Richter vom Kläger und Antworter!s, von jedem Teil eine

Bürgſchaft begehren mit eigen des Gottshaus Leuten, daß ſie die Sachen umHaupt, Gut und Schäden dahier zu Hohenburg wollen ausführen. Dieſe
Bürgen müſſen dem Richter an den Stab angeloben. Ihnen ſoll der Richter
zuſprechen, ob ſie ſich in Güte vertragen wollen laſſen und auf einen Tagjeder Teil 2 Hausgenoſſen dazu verordnen.
Ob aber der Kläger oder Antworter keine Bürgſchaft findet, der ſoll ſelbſtBürge ſein und andem Gerichtsſtab angeloben und den nicht rechtlos laſſenſtehen und in dem Schoß behalten auf ſein .. . . . ſtung, ſolang, bis er derBürgſchaft ein Genügen iue.

Offentlich über die Schranne beruft — öffentlich im Gerichtsſprengel ausruft.3 Zulage — Steuer.
a S rechtliches Anliegen und das zur rechtlichen Verteidigung Not—wendige.

E nnh — Angehöriger des Kirchengebietes (Kirchenſprengels).Über die Schranne beruͤft. Hier heißt es ſoviel, als „über den Gerichtstiſch(öffentlich) verkündet“.
i Zu rechten S zu prozeſſieren.
Not — rechtliches Anliegen.

i Antworter — Verteidiger.
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Hier ſind vermerkt die Artikel, hernachgeſchrieben,was das Gottshaus von
Regensburg, auf Hohenburg a. Inn Recht iſt, alsdann die Hausgenoſſen, das

jährlich in der Stift zu Hohenburg auf ihren Eid erteilen

Wenn ein Pfleger einen Urbarsmann! gebeut? oder ſeinen Anwalt und
der Botſchaft nicht nachkommt, ſo iſt er ſchuldig zum 1.mal 12 Pfennige, zum
2.mal 72 Pfennige, zum3. mal ſoll man ihn in den Turm führen und mit
ihm verfahren, als wollt er der Herrſchaft entfahren.
Wenn ein Urbarsmann oder Gotteshauſer einen andern Urbarsmann oder

— Mittelalterlicher Gurgſtall von hohenburg am Inn
Aufgenommen von Generalmajor K. Popp, Mitte des 19. ſahrhunderts

Gotteshauſer zu einem fremden Recht bringt und das nicht thut mit Willen
der Herrſchaft, ſo hat man ihn nach Herkommen zu ſtrafen.
Wer des Gotteshauſes Hohenburg iſt, und heiratet ohne Rat und Wiſſen

der Herrſchaft, iſt enterbt aller Herren Gnaden und was er von ſeinen
Freunden Erbe hat, nach Gnaden. Wenn man ihn greift, ſoll man ihn
ſtrafen und „pöffern“s.
Ob indert ein Gotthauſer wär, der Inzicht? auf ihmhiets, den ſoll man

fordern vor die Herrſchaft und ſeine nächſten 3 oder 4 Nachbarn mit ihm,

Urbarsmann S Zinspflichtiger
? Gebeut —gebietet (d. h. Gericht lädt).
„Pöffern“ wahrſcheinlich eine Ableitung von puffen, das urſprünglich ſchlagen

bedeutete.
nOb indert * wenn irgend.
»Inzicht bedeutet an
s hiet S hätte (eine ſpeziell baheriſche Form in dieſer Zeit).



und ſie umb die Inzicht von ſeinetwegen fragen. Sagen ihm dieſelben das
gleiche zu, ſo ſoll ihn die Herrſchaft fordern, daß er ſich ſolches maß. Das
redet man von ihm. Will er darin nicht ſolgen, ſo ſoll ihn die Herrſchaft
mehr fordern und treulich ſtrafen, daß er ſich ſolches abtue. Will er ſich dann
von ſolchen nicht weiſen laſſen, ſo ſoll ihm die Herrſchaft Urlaub geben? von
dem Gottshaus, damit er ſolches nimmer tue, und darnach ſoll ſich die Herr—
ſchaft auf Hohenburg ſein Gut unterwerfen und ſeinen Kindern treulich
behalten.
Wenn ein armer Mann ein Urbars nimmer mag zu bauen, derſelbe ſoll in

die Stift kommen und das der Herrſchaft aufgeben und vergewiſſen, damit
es bäulich und weſentlich bleibt und berichten nach alter Gewohnheit.
Wer ein Urbar oder Wiesmad verſetzt ohne der Herrſchaft oder eines

Pflegers Rat, ſo ſoll ein jedes Urbar ledig ſein, aus einer Stift in die ander
mit allen Zugehörungen. Soll auch keiner nichts verſetzen ohne der Herrſchaft
Wiſſen. Wer das überfuer, der wird von ſeinen Rechten gefallen, die er auf
dem Urbar hat. Und man mag hiernach ſolches wohl einen andern laſſen, der
dann der Herrſchaft darum ein Genügen thut, doch alles nach Gnaden.
Wer ein Lehen hat, daß dem Gottshaus Hohenburg zugehörig, und es ver—

ſchweigt und nicht empfing, derſelbigen Lehen möcht ſich die Herrſchaft wohl
„unterwünden“ und die Inhaber und die wären d. Lehen enterbt, die ſie
nicht empfangen haben.
Welcher Gottshauſer der Herrſchaft ihren Zins „verſäß“s und den Zins

nicht jährlich gibt, der thut als einer, der ſeine rechte Herrſchaft verleugnen
will. Er iſt der Herrſchaft verfallen mit Leib und Gut nach Gnaden.
Wer in der Herrſchaft Stift nicht ging, iſt das ein Urbarsmann und bringt

nicht für ehrhaft Not'a oder ſeinen Scheinbotento und unterließ das wegen
Furcht oder Geldſchuld, der iſt enterbt der Herrengnadu, die er auf dem

Urbar hat, nach Gnaden.
Die Freiſaſſen!?, die die Botſchaft von der Kirche hören und nicht kommen

in die Stift, ſind ſchuldig des „Wanndl““ia damit man die Stift „peudt“is.
Wenn zwei Gottshauſer miteinander Streit haben und der eine das der

Herrſchaft ſagt, ſo ſoll ein Pfleger hinfahren und kein Verziehen haben und
ſoll den andern Teil auch hervorordnen und ſoll dann beide gegen einander
hören. Dann ſoll der Pfleger die Hausgenoſſen herzuſchaffen, daß ſie mit—
einander richten Das ſoll der Pfleger an Stelle der Herrſchaft thun und kein
Gericht fürchten. (Ausgenommen Diebſtahl oder eine blutige Handlung.)
Urlaub gebenvon dem Gottshaus — entlaſſen (alſo vielleicht „ausweiſen aus

dem enrcngeß.
Ein Urbar iſt däs Zinspflichtige Grundſtück eines Bauern, der als Pächter

ſeinem Grundherrn (dem Eigentümer) abgabepflichtig (zehentpflichtig) iſt.
Zins verſäß — verſitzen, verſäumen, nicht leiſten.
»Ehrhaft RNot— rechtsgültige Verhinderung (Verhinderungsgrund).
o Scheinbote — „ein mit einer Rechtsvollmaͤcht verſehener Stellverkreter“.
SHerrengnad — frei widerruflicher Grundgérechtigkeit — nach Gnaden, nachBilligkeit.

Ftxeiſaſſe. — derjenige, der eine Freiſtift innehat, ein von der Grundherrſchaft
auf Widerruf verliehenes Gut.

Des „Wanndl“ — einer Perſon eine Strafe auferlegen (auch Geldſtrafe).
3 peudt — ſind ſchuldig derjenigen Buße (Geldſtrafe), unter welcher man den

Stiftstag gebietet.
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Wenn zwei, die zum Gotthaus gehören, heimlich miteinander einen Kauf
haben, ohne Rat der Herrſchaft, was oft geſchieht, ſo ſoll der Kauf keine
Kraft haben und man ſoll beide ſtrafen und alle die bei dem Kauf geweſen
ſind.
Wenn ein Urbar Waiſen „anerſturb“n, die ſich ſelbſt nicht verantworten
können, ſo ſoll man der Herrſchaft und der nächſten Freund „Gerhaben“
ſetzen!s.
Wenn ein Mann oder eine Frau in die Stift kommt und melden!s auf

ein Urbar, die haben in der Meldung nicht genug gethan. Der Stifter'' ſoll
kein Verziehen haben und alſo das in die Nachſtift ſchieben und nicht
„verrer“ls. Und der Stifter und die Hausgenoſſen ſollen ſie gegen einander
hören und entrichten!?. Mag man ſie aber nicht gerichten, ſo ſoll der Stifter
die Hausgenoſſen niederſetzen, daß ſie Recht darüber ſprechen und das ſoll
ſtets ſo gehalten werden. Es ſoll auch jährlich ein jeder melden, was er auf
einem Urbar zu ſprechen hat.
Wenn einer inne wurde, daß ein Gottshauſer heimlich der Herrſchaft ent—

fahren will? und das nicht an die Herrſchaft meldet, ſondern verſchweigt, der
iſt alles deſſen ſchuldig, als ob er der Herrſchaft entfahren wollte.
Alle Urbarleute ſtiften zu Hohenburg und geben dem Stifter ihre Treu,

daß ſie der Herrſchaft treu und „gwehr“? wollen ſein. Wer das nicht hält,
der thut wie einer, der ſeine rechteHerrſchaft verleugnen will und treubrüchig
geworden iſt.
Welcher Urbarsmann ein Urbars innehat, ein Jahr oder mehr, und hat

nicht ſtiftiſch recht gethan und hat das nicht mit Wiſſen und Willen der
Herrſchaft, der iſt enterbt von dem Urbarn, und hat weder er noch ſeine
Erben nicht mehr zu ſprechen, doch nach Gnaden.
Wenn ein Urbarsmann oder Frau ſtiftiſch recht gethan und doch nicht

zahlt, alsdann geſprochen iſt worden und nicht hat mit Willen der Herrſchaft,
der iſt von ſeinen Rechten gefallen, die er auf dem Urbar hat, nach Gnaden.
Der Grundherrſchaft zu Schloß Hohenburg waren 1592 zugehörig die

Kirchenſprengel (Pfarreien) Rieden, Mehring (Rechtmehring), Kirchdorf
und ein Teil von Attel. Das Grundbuch von Hohenburg aus eben dem Jahr
1592 führt in dem Kirchenſprengel Rieden namentlich 55 Höfe, Huben, Lehen
und Sölden an (die in der Folge dieſer Hohenburger Chronik namentlich
mitgeteilt werden). Mehring iſt mit 71, Kirchdorf mit 76 und Attel mit 32
Höfen uſw. vermerkt. Zuſammen 285 Gehöfte (Urbar- und Freiſaßgüter).

„Anerſturb“ S durch Todesfall zu Waiſen kommen.
t Gerhaben ſetzen (Mehrzahl von Gerhab — Vormund) — Vormünder auf—ellen.
i6 Melden — gufmelden * kündigen.
in Stifter S Belehner des Gutes (das kann dann allerdings unter Umſtänden

auch der Pfleger als Verwalter und Vertreter des Grundherrn ſein).
is „Verrer“ iſt die Steigerungsform von Verre — „ferner“ (d. h. Inicht] auf

einen ſpäteren Zeitpunkt hinausſchieben).
8 Entrichten — „ſchlichten“.
„Der Herrſchaft entfahren“ bedeutet, daß ein Gottshauſer heimlich aus dem

Gebiet der Grundherrſchaft entflohen iſt, alſo entweder ein Pächter, der den Pacht—
zins noch ſchuldig war oder ein höriger Bauer, der bekanntlich ohne Erlaubnis
ſeines Herrn nicht auswandern durfte.

„gwehr“ — aufrichtig, zuverläſſig.
Die Anmerkungen ſind bearbeitet ünd überlaſſen von Virgil Moſer, Germaniſt

und Privatgelehrter in Bad Tölz.
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Schenkungen
andasHeimatmuſeumin Waſſerburgbezw.denHiſtoriſchen

Verein für Waſſerburg undÄmgebung
24. Architekt Joh. Rieperdinger, Waſſerburg: Ein Exemplar des 1806

von unbekanntem Verfaſſer herausgegebenen Büchleins „Deutſchland in
ſeiner tiefen Erniedrigung“, wegen deſſen Verbreitung der Nürnberger
Buchhändler Joh. Philipp Palm am 26. Auguſt 1806 auf Befehl Napo—
leons zu Braunau erſchoſſen wurde.

25. Wimmer-Moyer-Bauer Barth. Huber, Alteiſelfing: 2 eiſerne Dreifüße
für offenen Herd, 1 eiſerner Schüſſelträger für den Eßtiſch, 2 irdene
Tiegel mit Füßchen (über Glut zu ſtellen), 1altes Schloß.

26. Frau Anna Mayr, Waſſerburg: Hefte des Oberbayer. Archivs für
vaterländiſche Geſchichte und der Altbayer. Monatsſchrift.

27. Stockerbauer Alois Braun, Weikertsham: Eiſerner Brennſtempel mit
den lateiniſchen BuchſtabenT. P. (Das bez.Anweſen gehörte früher dem
Waſſerburger Seifenſieder Peer.)

28. Söllnerbauer Gießühbl, Hausmehring: Eiſerner, dreifüßiger Schüſſel⸗
träger für den Eßtiſch, ferner ein Buch „Das vierte Gebot Gottes“, ge—
druckt 1729 zu Augsburg.

VollsweisheitundVollsſpott
Von Maurer, Landesamt für Denkmalpflege

Jetzt hat der Schneiderd' Hoſ'n zweimal abgeſchnittenund ſie is no z' kurz.
Stimmt, drei Bauern, ſechsStiefel.
D' Zeit vergeht, 's Liacht verbrennt, und der Schneider ſtirbt nöt.
Wie die Kuh aus dem Stall iſt, machtman die Tür zu.
Kinder, bet's, der Vater is beim Stehl'n.
Der lüagt, daß ſich da Stecka biagt.
Schreiende Kinder, bleibende Kinder.
Wo Tauben ſind, fliegen Tauben zu.
Wo 's nöt brennt, do ſoll ma nöt blaſen.
Aa Ausred und a Nudlbrett hab'n ſ' in jedem Haus.
Wer den Heller nöt ehrt, is den Taler nöt wert.
Wenn Kinder und Narren auf den Markt kommen,löſen die Kramer Geld.
Was hilft mia ſchöns Haferl, wenn nix drin is.
Kommt der Bettler aufs Roß, kann ihn koa Teufi mehr dareitn.
Wo der Teufl ſelber nicht hin mag, ſchickt er ein altes Weib.
A Schwiegermutter is an Teufi ſei Unterfutter.
Zwei können mehr Hunger leiden als eines
Weil er nur ſeine gradenGlieder. hat, daß er der Arbeit ausweichen kann.
Mit 40 Jahr tuat's an Schnackler; wer den überhört, wird ſein Lebtag
Der Horcher an der Wand hört ſeine eigene Schand. [nöt g'ſcheit.
Der loſt (horcht) wia d' Sau vor der Mühltür.
Wer lang fragt, geht weit irr.
Der wär' gut um den Tod ſchicken,der blieb' lang aus.

Herausgeber: Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. / Gegründet 1927 von Anton Dempf
Verantwortlich für den Inhalt: Anton Dempf, Waſſerburg. / Druc und Verlag:
Waſſerburger Anzeiger, Waſſerburg. / Nachdruck, auch auszugsweiſe, verboten.
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Aemilianus Oetlinger
aus dem Waſſerburger Geſchlecht der Oellinger
1698 —1726 Abti des Benedikliner⸗Kloſters Rott.

Ein Beitragzur Geſchichte des Kloſters Rotta. J.
Die Säkulariſation von 1803 hat von den wertvollen Gegen—

ſtänden im Kloſter Rott, wie auch in den anderen Klöſtern, wenig
übrig gelaſſen. Als Beweis hiefür iſt in der geräumigen Saktriſtei
der jetzigen herrlichen Pfarrkirche ein Bildnis des ehemaligenAbtes
Aemilian Oetlinger und eine danebenhängendeSchrift-Tafel zu ſehen,
die auf den ſinnenden Beſchauer einen ganz eigentümlichentiefen Ein—
druck machen;der feine, intelligente Kopf des Abtes mit den klugen
Augen und der würdevollenHaltung, danebendie Tafel mit den
kurzen, inhaltsvollen Worten, ein Meiſterwerk prägnanter Sprache,
das ganze Bände ſpricht bei aufmerkſamem Studium.

Jahrelang hatte ich Gelegenheit, Bild und Tafel zu betrachten,
zu ſtudieren, mich in ſie zu verſenken. Da reifte endlich in mir der
Entſchluß, beide der Rachwelt ins Gedächtnis zu rufen: die edle
Geſtalt dieſes ehrwürdigen, charaktervollen, frommen Mannes und
ſeine kurze Biographie, die überreichenStoff zu Betrachtung und
Studium liefert.

„In Aemilianus Oetlinger (1698—1726) erwuchs der mächtige
Reſtaurator. Er riß die noch immer baufälligen Kloſtergebäude
nieder und errichtete an deren Stelle neue in der damals üblichen,
mehrhöfigenForm.“ (Raſt. 1934 Rr. 49.)

Möge der kleine Beitrag vielen eine recht willkommene hiſto—
riſche Gabe ſein. Bayer, G. R.

Die 5chrift-Tafel berichtet:
1.Qui virorum magnorum imagines demiraris

E
Wasserburgi ex Otlingeris orti anno MDCL XV.
A Rottensibus in familiam sacram anno MDCLXXXVI adsciti,
Et post annos duodecim iam mytra et pedo digni.

2. Plura is intra annos viginti septem gessit,
Quibus monasterium praesul rexit,
Quum alii saeculo integro potuissent.

3. Pater suorum erat tam amabilis,
Vt Patrem se esse non crederet,
Nisi filii commode habitarent.

4. Quare destructo veteri claustrum plane nouum, magnificum
A fundamentis erexit,

Cui adjecit aedificium alterum amplissimum,
In Literatis sui Ordinis aeternum profuturus.



Et quidquid late ad familiam pertineret,
Intra et extra patriam

Aut reparauerit aut recens exstruxit,
Tanto aeris impeneio
Vt, dum iniquo belli tempore ceteri fere omnes laborarent alieno,
Ipse tantum instructores expenderet de suo,
Quantum fidem humanam prope excedat.

Piacularibus animabus,
Pro quibus, nisi quotidie ad aram faceret,

Piaculo sibi duxisset.

Cum ipsi superna de coelo benedictio adflueret.
Nec mirum!

Cui nihil familiarius fuit
Virtute omnigena

Quas inter Principatum tenuit caritas
Cui huilitas nihil concessit.

Haec, cum summus ipse esset, infimis aequalem reddidit,
Illa inter vicinos saepe dißidia composuit.

Quae axclusit a suis.

A docfrèna etiam Prodigium externorum,
Amicus omnium;

Sui unius hostis acerrimus, religiosissimus,
Ad sanguinem usque pie crudelis;
Qui cum Lilia spinis concluderet,
Non solum alio grauiori piaculo liber,

Sed plãne Virgo
(Teste sacratiori arcanorum arbiter)

Tumulum ingressus est.
At heu fallort

Virum tantum, seculis dignum, cui adhuc puero
Hluuiatiles undae queis mersus est,

Pepercere,
Maligniores illae, quae corpus depascuntur,

Hausere.
Imo viuit adhuc in aeterna suorum memoria,

Quae cum ruinis domus hujus
Quam illis extruxit

Neque dum interibit.



Ueberſetzung.
Der du die Bilder großer Männer bewunderſt, ſchau hier das
Bild desMaximusAemilianus,zuWaſſerburgausdemGeſchlechte
der Oetlinger im Jahre 1665 geboren,von denMönchenin Rott
im Jahre 1686 in ihre heilige Familie aufgenommenund bereits
nach 12 Jahren der Mitra und des Stabes für würdig erachtet.

mehr geleiſtet als

liebevoller Bater, daß er glaubte nicht Vater zu ſein, wenn ſeine
Söhne nicht bequemwohnten. Daher

neues prächtiges Kloſter, dem er ein zweites ſehr geräumiges
Gebäude anfügte, um den Gelehrten feines Ordens auf ewig
zu nützen.

beſorgte eine Waſſerleitung und, was immer weithin innerhalb
und außerhalb des (Vater-)Landes der Kloſterfamilie gehörte,
ſetzteer entweder wieder inſtand oder baute es neu auf mit ſo
großem Aufwand an Geld, daß er, während in der böſenKriegs—
zeit faſt alle übrigen(Klöſter) Schuldenhatten,ſoviel aus ſeinem
Bermögen den Bauleuten ausbezahlte, daß es beinahe unglaub—
lich erſcheint (wörtlich: daß es den menſchlichenGlauben beinahe
überſchreitenmöchte).

treuen Hütern zu übergeben,den Seelen im Fegfeuer. Er würde
es für eine Sünde gehalten haben, wenn er nicht täglich für ſie
die Meſſe gefeierthätte.

von oben zufloß. Das iſt nicht zu verwundern!

war als alle Tugenden (wörtlich: die Tugend jeglicherArt),
unter welchen die Liebe den Vorrang einnahm, der aber die De—
mut nicht nachgab.

gaben etwas mangelte; dieſe machte ihn den Unterſten gleich,
obgleich er ſelbſt der Höchſte war. Jene legte oft unter den
Nachbarn Zwiſtigkeiten bei, die er von den Seinigen fernhielt.
Mit Recht alſo gehörtedemganzVerdienſtvollendie Liebe der
Hausgenoſſen. Wegen ſeiner Gelehrſamkeit war er auch ein
Wunder für die Auswärtigen, der Freund Aller. — Sich allein
war er der ſchärfſte Feind; voll tiefer Religion bis zum Blute
(gegen ſich); in frommer Abſicht hart (grauſam). — Da er die
Lilien mit Dornen einſchloß, war er nicht nur von andererſchwe—
rerenSünde frei, ſondern völlig jungfräulich (vor einem heili—



geren Zeugen war er der Richter ſeiner Geheimniſſe) ging er in
das Grab ein.

11. Doch ach! ich irre mich! (d. h. er lebt noch im geſegnetenAn—
denken weiter.) Den ſo bedeutendenMann, würdig der Jahr—
hunderte, den, als er noch Knabe war, des Fluſſes Wellen
ſchonten, in denen er unterſank, haben jene ſchlimmeren Wogen,
dieden Leib verzehren, verſchlungen.

12. Doch er lebt noch im ewigen Gedächtnis der Seinigen, das ſelbſt
mit dem Ruin dieſes Hauſes, welches er ihnen erbaute, nicht
untergehenwird.

Die Wundertafel der hl. Königin
Radegundis in Gars.

In der ehemaligen Kloſterkirche der Auguſtiner-Chorherren
und jetzigenPfarrkirche zu Gars hängt an der Rückwand der erſten
rechten Seitenkapelle gegenüber dem Radegundisaltar ein in den
letztenJahrzehnten nur mehr wenig beachtetesBild. Es erzählt
von Wundern der hl. Königin Radegundis, der Säkundarpatronin
der Kirche, und wurde bereits um 1469 auf Veranlaſſung desProbſtes
Johann III.Stockhamer (1449 —1494),eines geborenenGarfers, ge—
fertigt und unter Propſt Athanaſius Peitlhauſer (1648—1698), dem
Erbauer des jetzigenGotteshauſes, 1669 erneuert.

Nur wenige wird es geben, die von der hl. Radegundis wiſ—
ſen, noch viel weniger, denen bekannt iſt, daß dieſelbe ſchon ſeit der
Gründung des AuguſtinerkloſtersGars durchden Salzburger Erz—
biſchof Konrad J. und die mächtigen Grafen von Megling (bei Klo—
ſter Au) um'sJahr 1125 nebender ſeligſtenJungfrau Maria (Ma—⸗
ria Himmelfahrt) als Patronin des Golteshauſes erſcheint.

Aus ihrem Lebeniſt bekannt, daß ſie in Thüringen aus kö—
niglichem Geſchlechtegeboren wurde und in einemKriege des Fran—
kenkönigs Chlotar gegen die Thüringer in deſſen Gefangenſchaft
gerietund ſpäter (um 544) von ihm zur Gemahlin erkorenwutrde.
Doch bald verließ ſie den kgl. Hof, gründetebei Pictavium (Poitiers)
in Südfrankreich ein Frauenkloſter und führte von nun an als
ſchlichteNonne und Wohltäterin der Armen ein heiligmäßiges Leben,
bis ſie am 13. Auguſt 587 ſtarb. Die über ſie hinterlaſſenen Lebens—
beſchreibungen, darunterauch eine ſolche des Biſchofs Gregor von
Tours, berichtenvon verſchiedenenWundern,die ſchonzu ihrenLeb⸗
zeiten, noch mehr aber nach ihrem Tode erfolgten. (Ggl. Schelver
Hugo, Radegundis, das Leben einer vergeſſenen deutſchen Frau.
Paulusverlagsanſtalt, Graz, o. J. 504S.). Die VerehrungderHei—
ligen verbreitete ſich von Frankreich aus auch in Deutſchland und
oſtwärts bis nachOſterreichund Ungarn.
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Die Frage, was wohl für die Auguſtiner von Gars BVeran—
laſſung ſein mochte, ſie als zweite Kirchenpatronin zu erwählen,
iſt mit Beſtimmtheit nicht zu beantworten. Die einen meinen, daß
durch die verwandtſchaftlichen Beziehungen der Merovinger und
Karolinger in Frankreich zu den bayeriſchenAgilulfingern die Ver—
ehrung der Heiligen in unſerer Gegend eingebürgert wurde, und
folgern daraus, daß in Gars neben dem von Herzog Thaſſilo um
780 gegründetenBenidiktinerkloſter mit dem hl. Petrus als Schutz-
heiligen auch ein Frauenkloſter mit Maria und Radegundis als
Schutzheilige errichtet worden ſei. Jedoch dürften dieſe Annahmen
jeder geſchichtlichenBegründung entbehren. Andere weiſen hin auf
die Beziehungen des ſächſiſchenKaiſerhauſes zu Bayern — Angehörige
dieſes Hauſes waren zeitweiſe Herzöge in Bayern, und zu den Be—
ſitzungender Kaiſerinwitwe Kunigunde gehörteauchder Ort Gars —
döch auch dieſe Umſtände dürften nicht von ausſchlaggebendemEin—
fluß auf die Erhebung der hl. Radegundis zur Garſer Kirchenpa—
tronin geweſen ſein. Vielmehr werden die Auguſtiner durch die
von einigen Autoren überlieferte Annahme, Radegundis habe in
dem von ihr geſtifteten Kloſter die Regel des hl. Auguſtin eingeführt,
dazu beſtimmt worden ſein, ihre Ordensangehörige zur Patronin
ihrer Kirche zu erwählen.

Doch nun zurück zur Wundertafel im Garſer Gotteshaus.
Zwölf Wunder, die durchdie Anrufung derHeiligenerfolgten, ſind
darauf verzeichnet.—

„l. Wunder: Die durchleichtig und HochgeborenFürſtin
F. Amelia aus Sachsen, damahlens Hertzogen Ludowico (Ludwig
der Reiche 1450 -1479) in vndern Bayrn Anno 1450 vermählet, fölt
einsmals in ſolche krankheit vnd ohnmacht, daſ ſye etliche ſtündt
gantz vnwiſſent vnt Sprachloß dalage: ſobald ſye Radgund mit
den güldenen rokh, den ſie antrueg, verlobet worden, iſt ſie von
ſtundt an zu ihr ſelbſt, auch zur röd vnd völliger geſundtheit kho—
men, auch machmalens das gelibt volzohen.

2. Wunder: Der Edle Herr Anderä Waichinger, Pflöger
zu Haag, verlobt ſein Todtkrankhe Tochter in daß gottshauß garß
zu U. 1. Frau vnd zu St. Radegundt, ſambt einemReiniſchen gul—
den zebringen, vnd fye wirdt ohne alles zuethuen der Menſchen ge—
ſundt. weilen aber beſagterHerr deſ gelibts vergeſſenvnd die Toch⸗
ter wider in die alte krankhet gefallen, hat man ſolche als krankhe
in beglaidung etlicher frauen ſambt dem gulden in daſ Gottshauß
alhie gebracht,welche zum andernmall geſundt worden.

3. Wunder: Dem Meſſner zu Steinhöring währe ein khindt
ertrunkhen und ſchon 3 ſtundt im Bach, Eberach genannt, gelögen,
nachdemman ein h. Meſſ zu U. L. J. vnd St. Radegundverſpro—
chen,wirklich das khindt mit 7 frauen in das gottshauß gebracht
vnd auf St. RadeguͤndAltar gelegt, iſt es mit unauſprechlichem
Wunder widerum lebendigworden.
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4. Wunder: B. P. Michael ord. Erem S. Augustini zu
Rambſau, geriethe in groſſe krankheit, verſchmachtetauch an allen
Gliedern, nachdemer aber in dem alhieſigen Golttshauſ verſprochen
ein H. Möß zu Ehren U. L. F. ond St. Radegundt zu leſſen, iſt
er zu erwinſchter geſundtheit khommen.

5. Wunder: Die Edle frau Holtzhauſerin von Tampach
wäre in einem ſterbenslauf mit der Peſtilenz tödtlich Infiziert, in—
demſie ſich in daſ alhieſige Gottshauſ verlobt beiU. L. F. vndSt.
Radegundt mit der kirch ond opfer einzuſtöhlen, iſt ſye nit allein
im Leben erhalten, ſondern zu völliger geſundheit gelangt.

6. Wunder: Ein Edle Frau von Töring zu Tiſſling wird
mit einer Tödtlichen kranheit yberfallen, in dem dahero verlobet ſie
zu U. L. J. vnd St. Radegundt nach garß in ihrem kindiſchen rokh
zu khomen und ein Ambt der H. Möſſ fingen zu laſſen, nach ge—
thanem gelibt hat ſye völlige Geſundtheit erhalten.

7. Wunder: Agatha von Prantſtött, garßer Pfarr, hätte
in ailff tägen weder eſſen noch trinkhen khönnen, arbeithet auchmit
ſolchen ſchmertzenzwen täg zu demkhindt, daſ alle vermeinten, khindt
vnd muetter mieſte beyſammen verbleiben, ſobald ſye aber ſich mit
ainem Lebendigen opfern zu St. Radegundt verlobt, iſt es widet aller
vermainen mit ihr böſſer worden, khondte eſſen, trinkhen, röden vnd
gebäre ein lebendiges khindlein.

8. Wunder: Ein Schneider in Tauffkhircher Pfahr falt
von einemhohentachherunter,alſo daſ er ſein Haupt vnd Halß
zwiſchen beider ſchulterblöter dergeſtalten verlötzt, daß er hierauf
groſſen ſchmerzen leiden mieſte, der urſachen er ſich zu U. L. F. vnd
St. Radegund mit zwo wöchsenenkörtzen nachgarß verlobt vnd völ—
lige geſundtheit erlangt.

9. Wumnder: Michael Mödlinger, Burger in Chrayburg
hötte etliche jahr groſſes anliegen vnd krankheit auſgeſtanden, nach—
dem er ſich aber mit zwo H. Möſſen nacher Garß zu U. L. F. ynd
St. Radegund verlobt, iſt er wider alles menſchlicheverhoffenſeiner
langwierigen krankheit entlediget worden.

10. Wunder: Ein Frau hat etliche jahr ſchwäre krank—
heit an ihren natürlichenFlüſſen gelitten, alſ ſye aber in U. L. J.
Gottshauß vnd St. Radegund Capellen alhier mit einemSilbernen
ring vnd zway Pfundt wachs verlobet, iſt ſye ihrer langwierigen
krankheit gantz und gar entlödigt worden.

11. Wunder: Göttliche Straff Iber (über) die Verfolger
deß alhieſigenU. L. F. vnd St. RadegundGottshauß. Wernherus
von Geppinhaimb, als er in einer gefährlichen krankheit alhieſigen
Gottshauß zu Ehren U. L. F. vnd St. Radegund etlicheGüter über—
macht, aber nachmalens widerumb mainaidig vnd gewaltthätig an
ſich geriſſen, wird exkommuniziert vom Biſchoven Eberhardoö.zu
Saltzburg, ſtirbt bald darauf vnd kann der Begröbnüß, die er alhier
geſtifft,nit thailhaftigwerden,iſt geſchehnumbdas Jahr Chriſty 1160.
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12. Wunder: Mathilde, Wernheri Ehegemahl, weillen ſye
eben wie ihr Eheherr daſ Lieb U. L. F. vnd St. Radegunden Gotts—
hauß ihrer Guetter beraubt, als ſye einsmals zu Pferdt ſitzet, be—
gegnetenihr zwei geiſtlich bekhannteMänner, ob welchemdas Roſſ
geſchihen,die Frau abgeworfen, doch daſ ſye behengt geblieben, vnd
durch Diſtl vnd Dorn geſchluipft, am gantzenLeib verwundt, vom
Pferdt zertröten ond alſo iämerlich zugericht worden, daſ ſye alſo
ellendigklich ihren unſeligen Geiſt hat müſſen aufgeben.“

Soweit der Bericht der Wundertafel, der beweiſt, daß durch
viele Jahrhunderte das Vertrauen des gläubigen Volkes zu der hl.
Königin durch auffallende Erhörung ſeiner Anliegen belohnt wurde.
Roch drei in der Kirche befindlicheGemälde gebenZeugnis von der
großen Verehrung, deren ſich die Heilige die Jahrhunderte hindurch
erfreute: ein Deckengemälde aus der Zeit um 1712/13, das die
Königin als Wohltäterin der Armen zeigt, ein Olgemälde an der
Wand beim Eingang zur Felitxkapelle(ſigniert MS We-NMath.
Wilh. Strohvogel 1643), auf dem wir die Königin ſehen, wie ſie
umgeben von ihren Hofdienerinnen die Ausſätzigen heilt, und das
Altarbild desSt. Radegundisaltaresaus demJahre 1803,von dem
MünchnerGalerieinſpektorJ. Jak. Dorner, wohl das ſchönſteund
wertvollſte Gemälde, das in dem Gotteshaus zu ſehen iſt.

Dr. Joſef Hauſer,
Burghauſen.

Vom Reigieren.
Vorweg ſei für etwaige Nichtkenner der oberbayeriſchenSprache

bemerkt, daß Reigieren ſich von Regieren weſentlich unterſcheidet.
Regieren iſt Sache der Obrigkeit, während Reigieren die Beſchäf—
u der armen Seelen iſt, die ihre Ruhe noch nicht gefunden
aben.

In früherenZeiten ſahenWanderer, namentlichalte Frauen,
die auf der Straße von Waſſerburg nach Schnaitſee abends in der
Dunkelheit gingen, häufig ein Lichtl auf einemMarkſtein ſitzen, das
ſich folgendermaßen vernehmen ließ:

Drei Vierling iſt kog Pfund,
Drei Quartl iſt kog Maß,
Jbin der Wirt von Straß.

Jetzt hat man ihn ſchon lange nicht mehr gehört. Offenbar
hat der Unſelige ſeine Zeit abgebüßt und iſt zur ewigen Ruhe ein—
gegangen.— In der gleichenGegend ließ ſich früher häufig ein Lichtl
ſehen, das die Worte ſprach: „Wo muß ich's hintun? Wo muß
ich's hintun?“ Einmal gab ihm einer zur Antwort: „Wo Du's
hergenommenhaſt, da mußt Du's hintun.“ Jedenfalls wurde dieſer
Rat befolgt, denn man hat ſeitdem nichts mehr geſehennochgehört.
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